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usdehnung der Marnefront.
Andauernd heftige Kämpfe von Noyon bis Reims. Franzöſiſche Angriffe auf Soiſſons
geſcheitert. Chaudun ſüdlich Soiſſons und die Höhen weſtlich Chateau Thierry genommen.

Großes Hauptquartier, 2. Juni 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Artilleriekämpfe anvielen Stellen der Front. E anfse Teilangriffe ſüdlich der
Lys und nördlich von Albert ſcheiterten unter ſchwerſten Ver
luſten.

8gruppe Deutſcher Kronprinz. Südöſtlich von Noyon
drängten wir den Feind trotz heftigen Widerſtandes auf den
Wald von Carlepont und von Montagne zurück. Wir nahmen
die Höhen öſtlich von MonlinſousTonvent und ſtark ver
drahtete feindliche Linien weſtlich von Nouvron.

Jm Angriff beiderſeits des Qureq Fluſſes warfen wir den
über den Savieres- Abſchnitt zurüd und eroberten die

öhen von Paſſy und Courchamps.
An der Marne iſt die Lage unverändert. Der auf dem Nord

ufer des Fluſſes et Teil von ChateauThierry wurde vom
Feinde geſäubert. e von Verneuil und beiderſeits
der Ardre heftige Gegenangriffe der Franzoſen. Unter blu-
tigen Verluſten wurde der Feind zurückgeſchlagen. Oeſtlich
von Reims drangen wir bei einem örtlichen Vorſtoß in fran
z Gräben bei St. Leonard ein und nahmen die Beſatzung

s vorübergehend von uns beſetzten Forts Pompelle gefangen.
ranzöſiſch- amerikaniſche Lager von gewaltiger r

fielen bei Fere-en-Tardenois in unſere Hand. Weit über eine
halbe Million Schuß Artillerie, unermeßliche Beſtände an
Pionier und Fernſprechergeräten, mehr als tauſend Fahr
zeuge wurden hier erbentet.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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(W. T. B.)

Großes Hauptquartier 83. Juni 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe h e Zeitweilig auflebender

Artilleriekampf. W Teilangriffe weſtlich von Bailleul
und nördlich der Lys wurden abgewieſen.

Deutſcher Kronprinz. Erſatz der durch
unſeren Angriff h e ſchen und engliſchen
Armeekorps und zur Stützung der bisher von den Nachbar
armeen eiligſt auf das lachtfeld herangeführten und ſtark
gelichteten Diviſionen ſind neue franzöſiſche Verbände weit
abgelegener Fronten in den Kampf getreten. Nördlich der
Aisne verſuchten ſie vergeblich, die ihnen angewieſenen Stel
lungen zu halten. Wir ſchlugen ſie in hartem Grabenkampf
auf Moulin-ſous-Tounvent--St. Chriſtophe--Vingre zurück.
Südweſtlich von Soiſſons wurde Chaudum genommen. Wir
ſtießen im Angriff über den SavieresGrund bis an den Oſt
rand der Wälder von Villers-Eotterete vor. Südlich der Ourcq
führte der Feind heftige Gegenangriffe. Sie wurden blutig
abgewieſen. Ueber Courchamps und Mouthiers Hinaus ge
wannen wir Boden und nahmen die Höhen weſtlich von Cha
teauThierry. An der Marne, zwiſchen Marne und Reims, iſt
die Lage unverändert.

Die auf das lachtfeld führenden, mit e r enſtark belegten Bahnen wurden durch unſere Bombengeſ ler
erfolgreich angegriffen. Wir ſchoſſen 31 feindliche
ab. Leutnant Menkhoff errang ſeinen 29. und 30., die Leut-
nants Loewenhardt und Udet ihren 25. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Angriffe zur Wiedernahme von Soiſſons geſcheitert.
Berlin, 2. Juni. (W. T. B.) Die ſchon geſtern gemelde-

ten harten örtlichen Kämpfe bei Soiſſons haben ſich zu
einer großen Schlacht entwickelt. Der Jegrer hatte allererſügtaren Kräfte in einem Flankenſtoße mit Abſicht zu
ſammengefaßt, Soiſſons wieder zu nehmen. S

Die dort befindlichen alten Stellungen gaben ihm vorzügliche
Stützvunkte. Er ließ nichts unverſucht. So attackierte Kavallerie
kei Bucancy deutſche Vegleitbatterien, die unſerer Infanterie
anf dem Fuße folgten. Es gelang ihm, die Beſpannung zu
exreichen. Da wurde ſie durch wohlgezieltes Feuer aufge
rieben.Am Nachmittag griff ein großes Tankgeſchwader, aus der
Linie Miſſh-- Chaudun kommend, zu beiden Seiten der großen
Straße Paris--Soiſſons erfolglos an. Fünf der Tanks liegen
weſtlich Vauxfain zecſchoſſen im Gelände. Ueberaus ſtarke
feindliche Schlachtgeſchwader griffen unſere Infanterie und
Artillerie an, während zu gleicher Zeit Bombengeſchwader das
Jnnere der Stadt Sorſſons bewarfen. Die beſten Truppen
Frankreichs, das erſte eiſerne Korps, mit einer marokkaniſchen
Diviſion ſind ſüdweſtlich Soiſſons eingeſetzt. Sie hatten
ſchwere Verluſte. 2400 Gefangene ſind ſchon gemeldet.

In der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni flaute das Feuer
bei Soiſſons ab. Mächtige Brände wüteten im Stadtinnern.
Die beiden größten Herde befinden ſich nördlich der Kathedrale
und im öſtlichen Stadtteil an der Aisne.

„Entſcheidungsoperation größten Stils“.
Bern, 1. Juni. (W. T. B) Stegemann ſchreibt im

Bund unter Hinweis daxauf, doß die begonnene deutſche
Offenſive eine Entſcheidungsoperation größ
ten Stil s darſtelle, die nicht nach Ein d r ondernnach dem Geſamterträgnis, das erſt im e abgeſchätzt wer

den könne, beurteilt werden müſſe: Das franzöſiſche Verteidi-
gungsſyſtem iſt zwiſchen Reims und Compiè bis auf die

aufgeriſſen. Die Deutſchen den Zueher W gne- Maas und Vogeſenfront mit
ont ſo gelockert, daß Foch heute ſchon Jeder pricardiſchen le diVerbindung Chalons Paris nicht me

Transverſale benutzen kann. Joffre beſaß, als er im Sep-
tember 1914 Front machte eine vom Feinde gelöſte, neu auf
gebaute Armce, die dem anſtürmenden Feind in vorbereiteter
Stellung zwiſchen Verdun und P.rris mit umfaſſend ausgreifen-
dem linken r erwartete und über zahlreiche Reſerven
verfügte. Foch dagegen kann nichts anderes tun, als rückwärts
gleitend eine neue Widerſtandslinie zu ſuchen und muß zu-
jrieden ſein, wenn es ihm gelingt, an Marne und Ourcq eine
Verteidigungsſtellung einzunehmen und zum Stellungskrieg
herzurichten, ehe der Gegner zu neuem Schlage ausholt.

Zeit atemloſer Spannung. Kotterdam, 1. Junx. Dem
Nieuwe Rotterdamſche Courſnt zufolge ſchreibt der militäriſche
Sachverſtändige des Mancheſter Gurrdign: Die Lage iſt kri-
tiſch und eine Zeit atemloſer Spunnung. Eerade jetzt kann
nur ein Gegenangriff die C voſſſtändig zum Veſten der
Alliierten wiederherſtellen. Die Entſcheidung, wann er unter
nommen werden muß, iſt eine ſchwere
Können des Feldherrn.

Die Bahnverbindung Paris Nancy unterbrochen.
Genf, den 2. Juni. (W. T. B.) Die Stadt Cbateau-

Thierry, ebenſe die oberhalb der Marne Ort
ſchaften ſind auf militäriſchen Befehl von der Zivilbevölkerung
geräumt worden. Jn den Städten unterhalb Chateau-
Thierry, La FertéſousJonarre und Meaux, die bereits zum
Vürtel der Pariſer Vorortbahn gehören, ſind die Schulen
geſchloſſen und die Spitäler geräumt worden. Die
Zivilbevölkerung hat infolgedeſſen bereits zum größten Teile
den Weg nach Paris angetreten. Eine v rwegen der kaum abzuwendenden Gefahr der Abſchn e i
dung der großen Eiſenbahnlinie von Paris nach Nanchy.
Das Kriegsminiſterium erläßt eine öffentliche Bekanntmachung,
wonach dieſer von militäriſcher Seite durch die Anlage von
doppelgleiſiger Verbindung zwiſchen Nanch und Belfort vorge
beugt worden iſt. Der Verkehr würde, allerdings mit Verſpä-
tung, über Vitryle-Krancois, Troyes und Belfort aufrecht
erhalten werden können.

Franzöſiſche Beſorgnis.
Bern, 31. Mai. Einige re franzöſiſche Blätter äußern

ihre Beſorgnis über das Schickſal der Eiſenbahnlinien nach
Chalons und Paris. Sie betonen, daß dieſe Linien wegen ihrer
großen Wichtigkeit nach Möglichkeit geſchützt werden müſſen.

omme Libre erklärt, gerade in der Bedrohung dieſer Eiſen-
ahnen liege eine der ernſten Folgen des deutſchen Vorſtoßes.

Matin erklärt, daß die deutſche Heeresleitung eine neue Stra-
tegie durchzuführen beabſichtigte, ſie wolle nicht die Front
durchbrechen oder aufrollen, ſondern durch nacheinander Art
gende an verſchiedenen Orten unternommene Stöße ihr Ziel
erreichen. Matin erwartet weiter eine große Schlacht an der
Linie Noyon--Chateau Thierry. Herveé erklärt in der Victoire:
Wozu unſere Beklemmung verheimlichen, jetzt, wo ganz Frank
reich den Ernſt des deutſchen Stoßes eingeſehen hat? Geſtern,
am dritten Schlachttage, hat ſich der Druck des Feindes nicht
vermindert, ſondern noch verſtärkt. Die Reſultate der Marne

im September 1914 ſind gefährdet. Wir bezahlen den
errat Rußlands, wie ſchon die Engländer dafür bezahlt haben.

Temps erklärt, das Schickſal Frankreichs ſtehe auf dem Spiele.
Die Oeffentlichkeit ſetzt ihr Vertrauen in die Armee, damit
Frankreich verteidigt und errettet werden könne. Sie erwarte
auch, daß die franzöſiſche Regierung im gegebenen Augenblicke
die Lehren aus den Ereigniſſen zu ziehen wiſſe, begangene
r gutmache und unverzüglich alle durch die Umſtände ge

otenen Beſchlüſſe faſſen werde.

Clemencean ſoll Auskunft geben.
Zir ich, 2. Juni. (Drahtmeldung.) Der Schweiz. Preß

telegraph meldet aus Paris In der Kammer ſind zwei
weitere Jntervellationen eingebracht worden. Der
Deputierte der Aisne. Deguiſe, will die Regierung über die
militäriſche und volitiſche Lage ſeit dem 20. März und über die
Verantwortlichkeit der Regierung befragen, der Devntierte
Poncet über die Notwendiakeit, die verantwortlichen Gene
räle in gleicher Weiſe wie die Soldaten zu beſtrafen.

Eine ſozialiſtiſche Abordnung, der die Deputier-
ten Lafont, Miſtral und Varenne angehören, wurde am Sonn
abend abend von Clemenceagau emvfangen, der ihr Aus-
kunft über die militäriſche Lage gab, beſonders über die Grün
die zum Rückzug der Truppen, vei Beginn der Offenſive geführt
haben. Die Abordnung hat der ſozialiſtiſchen Kammergruvpe
über ihre Unterredung mit Clemencean Bericht erſtattet. Die
Gruppe tagt heute erneut, um einen Beſchluß über ihre Haltung
zu faſſen. Wie Cachin in der Heure mitteilt, legen die So
zigliſten zurzeit weniger Wert darauf, die Regierung zu inter
pellieren, als von ihr Erklärungen über die militäriſche Lage
in der Kammer zu erhalten.

Wie dieſelbe Zeitung mitteilt, herrſcht in den Wandelgängen
der Kammer immer noch dieſelbe Erregung, und die Depu
tierten beſprechen leidenſchaftlich die Auskünfte über die Lage,
die man ihnen gibt

Bern, 1. Jnni. Clemenceau empfing geſtern eine ſoziali-
ſtiſche Abordnung und beſprach mit ihr verſchiedene Fragen,
namentlich die Kriegslage. Er erklärte, daß er eine Beſprechung
der Interpellation Cachin und Brunet über die mili-
täriſchen Operationen nicht annehmen und eine
entſprechende Erklärung am Dienstag in der Kammer abgeben
werde.

Die Marnefront verbreitert. Berlin, 2. Juni. (Amt-
lich.) Mit der Einnahme des Nordteils von Chateau-Khierry
und der Erſtürmung von Vernenil iſt die Marnefront bereits

robe auf das

auf mehr als 25 Kilometer verbreitert. Der ſpitze Stoßkeil hat
ſich zur breiten Kampflinie geformt.

Bevorſtehender Rücktritt Haigs? Wie der Voſſ. Zig. zufolge
aus zuverläſſiger Londoner Quelle berichtet wird, behauptendortige militäriſche Kreiſe, die mit der Front in engſter z
lung ſtehen, General H aig beabſichtige wegen ſeines ſchlechten
Geſundh itszuſtandes vom Oberbefehl der britiſchen Armee
zurück zutreten. Man nennt als ſeinen Nachfolger be-
reits General Wilſon, der mehr zur Politik Lloyd Georges
paſſe als Haig.

Oer franzöſiſche Heeresbericht
vom 2. Juni, vormittags meldet: Der feindliche Druck dauert
mit großer Stärke an der Front zwiſchen Oiſe und der Marne
an. Die äußerſt heftigen Verſuche am Nordrande des Waldes
von Carlepont und Chateau-Thierry wurden aufgehalten. Die
franzöſiſchen Truppen haben den Feind nördlich von dieſem
Orte zurückgeworfen. Mont-de-Choiſy, viermal von den Deut
ſchen angegriffen, wurde von ihnen genommen, und von den
Bajonetten der franzöſiſchen Soldaten zurückerobert, welche es
vehaupteten. Die Deutſchen bemaichtigten ſich der Orte Long-
ponts. Courch, Faverolles und Troenes. Aber durch einen
energiſchen Gegenangriff eroberten die Franzoſen dieſe Ort
ſchaften neuerdings zurück. An der Marne haben die Deutſchen
die Höhen weſtlich von ChateauThierry erreicht. Die Fran
zoſen halten den am linken Ufer gelegenen Teil der Stadt.Heftige Kämpfe finden an der S ormars-- Reims ſjtatt,
welche die Deutſchen ſüdlich von Oliſſy, Violanes und Villeen
Tardenois ein wenig überſchritten. An der Front von Reims
kleine Veränderung.

Lenin über den Friedensſchluß
von Breſt-Litowſk.

Jn der Plenarſitzung des allruſſiſchen ZentralExekutiv
komitees und des Moskauer Sowjets der Arbeiterdeputierten
um 14. Mai hielt Lenin eine größere programmatiſche Kese,
die jetzt von der offiziöſen Nordd. Allg. Ztg. als nicht uninter-
eſſant ziemlich ausfürlich wiedergegeben wird. Nach dieſer
Wiedergabe führte Lenin u. a. aus:

Die internationale Lage der Sowjetrepublik werde im gegen
wärtigen Moment durch zwei Hauptgegenſätze beſtimmt: zu
nächſt durch den Kampf zwiſchen Deutſchland und England im
Weſten, dann durch die Rivalität zwiſchen Japan und Amerika.
Der Gegenſatz zwiſchen Japan und Amerika werde zeitweilig
durch ihr gemeinſames Bündnis gegen Deutſchland verdeckt,
aber die Verhältniſſe im Oſten ergeben unzweifelhaft, daß ein
ſcharfer Konflikt zwiſchen Japan und Amerika nicht abzu
wenden ſei.

Von allgemeinen Geſichtspunkten ging Lenin ſodann zu ſpe-
ziellen Fragen über. Aus dem Breſter Vertrag habe ſich von
ſelbſt der definitive Friedensſchluß ſowohl mit Finnland als
auch mit der Ukraine und der Türkei ergeben. Trotzdem führe
Nußland mit jedem dieſer Länder den Krieg weiter. Obwohl
ſo viele leere und unnütze Worte über den Breſter Frieden
und die Unmöglichkeit, daß er eine Atempauſe bringen werde,
geſchrieben worden ſeien, ſei es trotzdem erwieſen, daß Ruß-
land ſich einer Atempauſe von zwei Monaten erfreue, was
bereits auch gewiſſe Ergebniſſe gezeitigt hat. Die Atempauſe
habe der Mehrzahl der ruſſiſchen Soldaten die Möglichkeit ge
geben, nach Hauſe zurückzukehren und von den Errungenſchaften
der Revolution und vom Lande Nutzen zu ziehen, ſich umzu
ſchauen und neue Kräfte für den neuen bevorſtehenden Kampf
zu ſammeln. Die Verſchärfung der Lage in Finnland, der
Ukraine und der Türkei habe ſelbſtverſtändlich dazu geführt,
daß man das Ende der Atempauſe bereits zu ſehen glaubte.
Entgegen dem Friedenswillen der Sowjetregierung, entgegen
ihrer Bereitwilligkeit, ſogar auf die ſogenannte Großmacht
ſtellung zu verzichten, habe man, anſtatt den vollen Frieden,
nur kurzen Aufſchub, immer derſelben Frage nach Krieg und
Frieden erzielt. Die Verhältniſſe an der finnländiſchen Grenze
könne man durch die Worte: „Fort Jno und Murman“ charak-
teriſieren. Fort Jno iſt der Schutz Petersburgs. Rußland
habe das Recht Finnlands auf das ganze finniſche Territorium
anerkannt, beide Regierungen ſeien aber übereingekommen,
Fort Jno Rußland zu belaſſen, um „die gemeinſamen Jnter-
eſſen der ſozialiſtiſchen Republiken zu ſchützen“. Natürlich habe
die Bourgeoiſie Finnlands anläßlich dieſes Punktes Alarm
geſchlagen und fordert das Fort Jno zurück. (Fort Jno ift in
zwiſchen von Rußland geräumt worden. Red.) Ueber die
Murmanfrage ſagte Lenin wörtlich:

„Eine noch größere Verſchärfung der Lage rief die Frage
wegen des Murmangebietes hervor, das die Anglofranzoſen
beanſpruchten, weil ſie Dutzende von Millionen im Bau des
Hafens inveſtierten, um ſich in dem imperialiſtiſchen Kriege
gegen Deutſchland das militäriſche Hinterland zu ſichern.
Sie achten die Neutralität ſo prächtig, daß ſie alles benutzen,
was unbewacht liegt, wobei als genügender Grund für die
Jnbeſitznahme der Umſtand herhält, daß ſie ein Panzerſchiff
haben, wir aber nicht, um das ihrige zu verjagen. Es iſt
felbſtverſtändlich, daß die Frage ſich deshalb verſchärfen
mußte.

Ebenſo ſcharf ſtehe die kaukaſiſche Frage, und wenn
die kaukaſiſche Rada, wie die Ukraine, von ausländiſchen
Truppen unterſtützt werden würde, ſo ſtehe Rußland vor
neuen Schwierigkeiten. Es gebe Leute, die über die unerträg
liche Laſt dieſes ſchwebenden Zuſtandes zwiſchen Krieg und
Frieden klagen und denken, daß es leicht ſei, aus der unbe
ftimmten Lage herauszukommen, man brauche nur die Er
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ſiegen muß und erſt irgend e
e habe durch unzählige Radiogramme an

fragt, welche Grenzen der unabängige Kaukaſus fordere, aber
ine Antwort erhalten. Dadurch erhalte die Türkei und Deutſch

land den Vorwand, immer weiter vorzudringen.
Die geſchilderte Lage beſtätige die Richtigkeit der bolſche

wiſtiſchen Taktik: „Aus der Erfahrung der Revolution heraus
wir gelernt, daß man die Taktik des ſchonungs-

oſen Angriffs verfolgen muß, wenn dies die objektiven
Bedingungen zulaſſen. Man iſt aber gezwungen zur Taktik
des Abwartens, zur langſamen Sammlung der Kräfte Zuflucht

nehmen, wenn es keine Möglichkeit gibt, eine ſchonungsloſe
zu erteilen.“

Die ganzen Bemühungen der Sowjeigewalt müßten ſetzt
darauf konzentriert werden, die Atempauſe zu verlängern, die
Gegenſätze unter den Jmperialiſten anszunutzen und die
Sowjetgewalt bis zum Eingreifen des internationalen Prole-
tariats zu erhalten und zu befeſtigen. Die jetzige Regierung
37 das Recht auf die Verteidigung des Vater-
andes erobert. Sie verteidige nicht die Großmachtſtellung

Rußlands, nicht nationale Jntereſſen, denn die Intereſſen des
Weltſozialismus ſtünden höher als die nationalen Jntereſſen.
Wir ſind Verteidiger des ſozialiſtiſchen Vaterlandes. Für die
Verteidigung brauche man aber eine ſtandhafte Armee, geord-
netes Hinterland und feſte Ordnung des Verpflegungsweſens.

Dieſe Rede Lenins beſtätigt. was von unſerer Seite un-
zählige Male leider tauben Ohren gepredigt worden iſt,
daß nämlich ein annektioniſtiſcher Friede kein
Friede iſt, ſondern von dem Beſiegten nur als Atempauſe
zur Neuſammlung ſeiner Kräfte bewertet wird. Wenn ſelbſt
eine ſo wenig ehrgeizige, friedliche und friedensbedürftige Re
gierung, wie die Lenins, den Breſter Frieden nur als Atem-
pauſe auffaßt, ſo kann man ſich leicht ein Bild davon machen,
wie ein annektioniſtiſcher Frieden auf Länder wirken wird, in
denen gar noch die bürgerlichen Klaſſen an der Regierung
ſind. (z. B.)

Energiſche Maßnahmen der Sowjfetregierung.
Moskau, 28. Mai. Meldung der Petersburger Tele

graphen-Agentur.) Jm Namen der ruſſiſchen Regie
rung hat der Volksbeauftragte für Auswärtiges Tſchitſcherin,
der franzöſiſchen Regierung folgende Mitteilung zu-

echen laſſen: Die Erklärungen des franzöſiſchen BVotſchafters
oulens in den ſchweren Tagen, die das ruſſiſche Volk jetzt

durchlebt, können nicht 4 Verbeſſerung der Beziehungen zwi-
ſchen Frankreich und Rußland beitragen und nicht geduldet
werden. Die Sowjetregierung gibt der feſten Ueberzeugung
gen. daß Noulens ſofort abberufen werden
wird.

Jmmer neue Staatenbildungen. Kiew, 1. Jmmi. (Draht-
meldung.) Kiewskaja Mſyl meldet über Odeſſa: Das tat a
ri ſche Krimparlament Kuslnutai hat ſich zum proviſoriſchen
Staatsparlament der Krim erklärt und die Jnitiative zur Bil-
dung einer Regierung und Volksvertretung mit Einſchluß
anderer Nationalitäten übernommen

Pariſer BlätterZürich, 2. Juni. (Drahtmeldung.)
melden aus Moskau: Der in Soukhou verſammelte Landtag
hat die Unabhängigkeit Transkaukaſiens pro-
plamiert.

Japan China --Rußland.
Moskau 29. Mai. Nowaja Shiſu ſchreibt, daß die Mel-

dung aus diplomatiſchen Kreiſen über ein neues Ab-
kommen zwiſchen Japan und China zu einem gemeinſamen
Vorgehen gegen Deutſchland auf ruſſiſchem Gebiet als ein
Verſuch gewiſſer Kreiſe in London und Waſhington aufgefaßt
werden müſſe, die Ereigniſſe im fernen Oſten zu forzieren.
Das Abkommen werde in Moskau als Bedrohung Ruß-
lands angeſehen.

Politiſche Ueberſicht.
Nur nicht drängeln!

Herr Dr. Paul Lenſch, M. d. R. bleibt ſeiner ſelbſtge
wählten Aufgabe getren, der Reaktion Waffen gegen die eigene
Partei und darüber hinaus gegen die Arbeiterbewegung zu
liefern. Als die Frage der preußiſchen Wahlreform durch den
Ofſtererlaß und ſpäter durch den Jnli-Erlaß des Königs von
Preußen als brennende Zeitfrage amtlich anerkannt worden
und alſo die Notwendigkeit ihrer umgehenden Löſung ſelbſt
von der Regierung zugegeben war, da machte Herr Dr. Paul
Lenſch den gemütvollen r es für die Zeit des Kriegesbei dieſen Erläſſen, bei der Zuſicherung des gleichen Wahlrechts

für Preußen bewenden zu laſſen, damit die Kriegführung nicht
durch innere Kämpfe erſchwert werde. Der Herr aus Potsdam
war in dieſem Falle preußiſcher und kriegsfrommer als die
preußiſche Krone und die preußiſche Regiernng, die bekanntlich
wenn auch ohne große Begeiſterung, an die Durchführung der
Wahlrechtsfrage ſo wie ſie ſie verſteht im Kriege heran
ing. Sie iſt freilich auf den entſchiedenen Widerſtand der

Junker von Ar und Schlot geſtoßen und ſitzt zurzeit mit dem
Wechſelbalg, den ſie „Wablreform“ nennt, feſt. Seitdem be-
mühen ſich Regierungsſozialiſten und Fortſchrittler ihr be
greiflich zu machen, daß ſie um ihrer Autorität willen und zur
Beruhigung der erbitterten kochenden Volksmaſfe den Landtag
alsbald auflöſen und unverzüglich noch während des Krieges
Neuwahlen vornehmen laſſen müſſe. Die Regierung hat dazu
aber wenig Luſt, ihr erſcheint die Aufſchiebung der Reform für
unbeſtiramte Zeit um ſo erträglicher, als ſie das Werk ja nicht
aus innerem Drang, ſondern nur not gedrungen betreibt,
um ein in einer Zeit der Not gegebenes Verſprechen einzulöſen,
das inzwiſchen längſt als eigentlich übereilt und unnötig be-
dauert worden iſt.

Herrn Dr. Paul Lenſch iſt dieſe Zaudertaktik der Regie
rung ganz recht, iſt ſie doch ſo etwas wie eine nachträgliche
Rechtfertigung ſeines vorjährigen weiſen Rates, die Einlöſung
des Wahlrechtsverſprechens bis nach dem Kriege zu vertagen.
Jndes zieht er es immerhin vor, diesmal im neueſten (8.)Zeft der Glocke nicht wieder preußiſcher und kriegsfrommer als
die Regierung zu ſein oder wenigſtens ſich offen zu bekennen.
Er wagt nicht direkt die Verſchiebung der Landtagsauflöſung
auf jeden Fall zu fordern. Aber er ſtärkt den Cunetator-Poli-
tikern in der Regierung in der Art den Rücken daß er die Ver

iebung als unter dem Machtgebot bekanntlich außerordent-
fich einflußreicher Kreiſe“ als ſchon faſt entſchieden binſtelt
„weniger aus poelitiſchen, als aus militäriſchen Gründen“
und die Gefahr der inneren Kämpfe, die jetzt ein Wahlkampf
entfeſſeln würde, möglichſt kraß und düſter ausmalt. Es ſei
ſicher, ſo ruft er aus, „daß bei ſolchen Nenwahlen die tiefe Er
bitterung und der ſoziale Haß, der gegen das preußiſche Junker
tum vom Kaliber Heydebrands und Oldenburgs in den weite-
ſten Kreiſen herrſcht, zum elementaren Ausbruch kommen
müßtel! Und da hat ſich Stampfer im Vorwärts wieder
und wieder bemüht, der Regierung zu beweiſen. daß ſolche Neu
wahlen ſich ohne jede größere Erregung vollziehen würden, all

ieweil durch ein Wahlbündnis zwiſchen Regierungsſozigliſten,dere Zentrum und Links- Nationalliberalen die Beſei-
tligung der junkerlich-ſchwerinduſtriellen Mehrheit gegen das
gleiche Wahlrecht faſt geränſchlos und automatiſch gelingen
werde. Herr Lenſch ſorgt dafür, daß die Junker der Regie-
rung als Gegenmittel wieder dieſe Beruhiqungsville das
Schreckbild eines von einem Sozialdemokraten ſelbſt gemalten
wilden Wahlkamvfes applizieren können.

Herr Dr. Paul Lenſſch, M. d. R. bleibt ſeiner ſelbſt ge
wählten Rolle getren. Er begreift die Ungeduld ſeiner Ge

en vom Vorwärts affenbar gar nicht. Warum denn ſo
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ſer ekonnte. Jch bin dimit reſeunker dem alle r digeman ja den enſtreik machen, den man jetzt im Kr nicht be end die Waianwenden darf. Herr Stampfer ſcheint uns in r Falle x mit et Wie 7

h r n ſich. daß r r e e um dieſesreg von man nich 1 antro e und nan hren.ſie die Friedensluft verträgt, und er macht ſich wahrer Le es iſt mehr als eine Shrenpflht ſir uns. urchguſt

e manauch ſeine Gedanken darüber ob eine Arbeiterſchaft,
im Kriege dazu erzogen hat, nur nicht zu drängeln, nach dem
Kriege noch ihre Ellbogen kräftig ebrau imſtandeſein wird. Freilich Herr Dr. Vaul Len lag doch. denn
er ahnt realpolitiſch voraus, was die Reg tun wird.

Aufhebung des Belagerungsézuſtandes in Königsberg
wurde am 29 Mai in der StadtverordnetenVerſammlung von
den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten beantragt und auch
in der Debatte von liberalen Stadtverordneten unterſtützt.
Stadtverordneter Lübbring abhängiger r be
merkte, daß der Verlauf des Krieges gezeigt habe. z wir
keinen inneren Feind haben, gegen den ſich der verſchärfte Be
lagerungszuſtand richten könne. Auch die unobhängigen So
zialdemokraten hätten erklärt, daß ſie einen Sieg der Entente
g52ieer Deutſchland nicht wünſchten. Stadtverordneter
inde (unabhängiger Sozialdemokrat) zeigte an mehreren Ver

urteilungen durch das außerordentliche egsgericht, daß die
Handhabung aller Verordnungen, die am Grund des verſchärf
ten Belagerungszuſtandes von der Königsberger Militär
behörde erlaſſen find, nichts mit der Aufrechter altung der
inneren Ordnung zu tun habe. noch weniger mit dem Schutze
an änßere Gefahren. Die Mitteilung dieſer Fälle erregte
allgemeines Aufſehen. Auch bürgerliche Stadtverordnete er
llärten, es liege kein haltbarer Grund vor, für ein Weiter
veſtehen des jetzigen Zuſtandes in Königsberg Unſere Pflicht
ſei es, dafür zu ſorgen, daß beimlich ſchleichende Erbitterung
in der Bevölkerung aufhören kann, dafür zu ſorgen, daß die
Bürger wieder vollen Rechtéſchutz genießen.

Nur der Oberbürgermeiſter Körte die Aufrecht
erhaltung des Belagerungszuſtandes rechtfertigen zu müſſen,
trotzdem er zugab, daß ihm ſchon im Februar 1915 von mili-
täriſcher Seite mitgeteilt worden iſt daß die Fung Königs
berg nicht mehr als bedroht anzuſehen iſt und der verſchärfte
Belagerungszuſtand beſeitigt ſei. Nach ſehr einoehender De
batte wurde ſchließlich wenigſtens der von liberaler Seite ge
ſtellte Antrag,

„den Magiſtrat zu erſuchen, bei den G ändigen Stellen
dahin zu wirken, daß der ver ſchärfte Belagerungszuſtand
(außerordentliche Kriegsgerichte) für Königsberg aufge
hoben wird,“

mit großer Mehrheit angenommen, während der ſozialdemokra-
tiſche l Aufhebung des ginzen Belagerungszuſtandes
mit großer Mehrbeit abgelehnt wurde.

Nachträglich wird gemeldet, daß der Magiſtrat dem an
genommenen Antrag der Stadtverordneten auf Aufhebung des
775 ten Belagerungszuſtandes einſtimmig beigeire-
en iſt.

So

Die Verhältniſſe in Oeſterreich
treiben jetzt immer mebr jenem troſtloſen Zuſtand entgegen. der
die innerpolitiſche Lage Oeſterreichs unter dem Regime Stürgkh
lennzeichnete. Nicht mehr lange, und es wird offiziell mit dem
S 14 regiert. Die Wiener Parlaments-Korreſpondenz ſchreibt:
„Nach Aeußerungen von Abgeordneten verſchiedener Parteien
iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das Parlament im
Juni nicht zuſammentritt. Abgeſehen von den Schwie
rigkeiten der Schaffung einer Arbeitsmehrheit, ſind Anzeichen
vorhanden. die Störungen und Hemmungen von nichtdentſcher
Seite befürchten laſſen. Sollte das Haus tatſächlich nicht zu
ſammentreten, würden das Budgetproviſorium und ſonſtige
Staatsnotwendigkeiten mit dem 8 14 in Kraft geſetzt
werden. „mit oder okne Seidler,“ wie ſich die parlamentari
ſchen Kreiſe äußern. Dr. v. Seidler hat bekanntlich in der letz
ten Obhmänner- Konferenz erklärt, er werde während der Ver
tagung des Hauſes den S 11 nicht in Anwendung bringen. Nach
derfelben Quelle ſteht auch eine Tagung der Deleggationen oder
der Delegationsanusſchüſſe nicht ſo bald in Ausſicht.“

Nachdem alſo durch die Vertaqung des Reicksrates die Er-
regung in der Bevökkerung namentlich nichtdeutſcher Kreiſe ge
ſteigert worden iſt, nachdem die öſterreichiſche Regierung
dieſe Lage noch zugeſpitzt hat durch die Oktrovierung der
Hreisregierungen in Böhmen und durch ihre Kundgebungen
gegen die nichtdentſchen Völker, fürchtet ſie „Störungen und
Hemmungen“ bei der Wiedereröffnung des Reichsrates. Aller
dings muß die Regierung v. Seidler fürchten. daß ſie im Reichs
rat nicht gerade ſanft angefaßt werden würde, und nicht nur
von den Slawen. Unter der deutſchen Arbeiterſchaft
in Oeſterreich herrſcht nicht minder große Erregung über die
Gewaltpolitik der Regierung v. Seidler wie über den
Kurs, der in der äußeren Politik eingeſchlagen wird. Große
Arbeiter Proteſtrerſammlungen gegen die Ausfchaltung des
Parlaments zeigen ihr, daß eine neue Aera Stürkgh zu noch
ernſteren Erſchütterungen führen muß, als die erſte.

Die Hungersnot unter den Juden Nordpaläſtinas.
Das Jüdiſche Preßkuregu in Stockholm berichtet: Wie

furchtbar die Lage der jüdiſchen Bevölkerung in dem Teil von
Zaläſtina, der ſich in den türkiſchen Händen be-
findet, ſich geſtaltet hat, geht aus folgenden Mitteilungen
hervor, die die Berliner Jüdiſche Rundſchau, das Organ der
deutſchen Zioniſten veröffentlicht:

Die Lage der beiden Städte Tiberias und Safed
und auch der jüdiſchen Kolonien in Obergaliläa iſt troſt-
los. Die Bevölkerung verliert den Mut zur Arbeit und zum
Leben, da die Hungersnot unbeſchreiblich iſt. Wie groß wird
unſer Schmerz ſein, wenn ſogar einige bleiben, die es über
leben; denn auch dieſe werden moraliſch und ſeeliſch ſehr
deprimiert ſein. Und ſie alle haben doch ihren großen Teil zu
unſerer befreienden Arbeit beigetragen.

Tagtäglich verge er ſich die Zahl der Bedürftigen. Die,
die vor drei Jahren noch zu den wohlbabendſten Kreiſen
zählten, wünſchen ſetzt nur noch ein Rottel Brot wöchentlich.
Und die Preiſe ſind ſo hoch, daß man zwei Ltq. vro Kopf täglich
haben muß, und dabei immer noch halb hungrig bleibt. Die
Lage iſt kritiſch. Wir haben aber unſere Hoffnung nicht auf
gegeben und wir tröſten uns mit oem Gedanken, daß andere
kommen werden, die unſere Arbeit fortſetzen werden.“

Die Jüdiſche Rundſchan bringt ferner folgendes Telegramm
„Jn Safed ſind von 4000 Juden mehr als 3000 brotlos. Die
Verhungerten haben uns 500 neue Waiſen zurückgelaſſen.
Hunger und Krankheit führen die jüdiſche Gemeinde der Stadt
einem raſchen und völligen Untergang entgegen.
Für Safed muß die Hilfe ſofort und telegraphrſch be-
ſchafft werden.

Ueber die grauſenerregende jüdiſche Lage in Nordpaläſtina
berichtet Herr Dizengoff, einer der Hauptmitarbeiter am füdi-
ſchen Hilfswerk, der gegenwärtig in Haifa weilt. Seinem Be-
richt entnehmen wir folgende Angaben:

„Während des Jahres, das ſeit der Evakuierung von Jaffa
verſtrichen iſt, ſind viele der Vertriebenen im Exil geſtorben.
Dieſe r Brüder haben Kinder hinterlaſſen, und
unſere heitligſte Pflicht iſt es, für dieſe armen Waiſen zu ſorgen,
welche die wahren Opfer der Evakuierung ſind. Außer den
Evakuierten ſind auch während der letzten wei bis drei Jahre
außerordentlich viele Juden in Safed und Tiberias r
und auch dieſe haben Waiſenkinder hinterlaſſen. Für dieſe
Kriegsopfer müſſen wir ſorgen. Wir haben in Milchamia vrovi-
ſoriſch ein kleines Biriſenhrus für 20 Kinder errichtet. Jn
Sichron ſind wir im Begriff ein Waiſenbaus für 30 bis 40
Wanſen ans Kafr Saba, die Vater und Mutter verloren haben,
zu eröffnen. Jn Safed gibt es neuerdings 500 Waiſenkinder.
und wir müſſen abſolut etwas für ſie tun. Wir müſſen uns

d

„Angenauigkeiten“ von Lloyd George.
Bern, 1. Juni. (W. T. B.) Daily News bringen eineT des Unterhausmitgliedes vwonfon r r ſich nach

rü geeg die „ernſte Ungenauigkeit der Rede Lloyd
Georges Edinburg, betreffend die Antwort der Zentral-
mächte auf die reden loyd Georges und Wilſons ver

t. onſ betont, daß die deutſche O ive keines-wie Lloyd George behaupte, die er 53 war. Tr
lt ſodann auf, auf die Rede von L George am 5. 1.

und auf die Wilſonrede am 8. 1. Graf Czernin und Graf t
3 am 23. 1. und 24. 1. antworteten und dabei einige Vor
chläge Wilſons annahmen, andere verwarfen. hätten
ie iierten am 4. 2. durch die Verſailler Erklärung geant-

wortet, welche weiteren diplomatiſchen Verhandlungen die Tür
ſchloß. Wilſon aber habe am 11. 2. die Reden der Staats
männer der Zentralmächte erörtert und vier Hauptpunkte auf-
getr worauf Hertling am 25. 2. erwiderte, daß er ſich mit

em vierten prinzipiell einverſtanden erkläre. Am 19. 3. aber
hätten die Alliierten in London eine Erklärung abgegeben, dieweitere Erörterungen unmöglich machte. Ponſonby Bloß: Es

iſt ſomit vollkommen klar, daß die deutſche Offenſive am 21. 8.
weder die erſte noch überhaupt eine Antwort auf die
rede von Lloyd George und Wilſon war, ſie war die Antwort
auf die unverſöhnliche Haltung der Alliierten, wie die in der
Verſailler Erklärung des Londoner Pronunciamento zum Aus
druck kam, durch die Wilſons Erörterungs- und Verſtändigungs-verſuche erledigt wurden. Es iſt einfach unverſtändlich, wie ber
Premierminiſter mit der genquen Kenntnis dieſer Ereigniſſe
h Behauptungen aufſtellen kann, wie er es in Edinburg
getan ha

Kleine politiſche Nachrichten.

Die alldentſchen Geſählsmenſchen. Kürgzlich war gemeldet
worden, daß der Tſchechenführer Kramarſch aus Prag ausge-
wieſen wurde und in einem Dorfe Wobnung genommen hätte
Dazu bemerkt nun die alldeutſche Tägl. Rundſchau: „Ob er
dort viel ungefährlicher ſein wird? Warum hat man ihn nicht
gelaſſen, wo er hingehörte: Jm 2Zucht haus und im Schatten
des Galgens. Tin erklärter, überführter Hochverräter, den
auch die Begnadigung vom Galgen, die der junge Kaiſer im
erſten Stimmungsüberſchwang ihm zuteil werden ließ, nichtdavon abhalten konnte, ſeine Poli des Meunchelmordes gegen-

über dem Staate Oeſterreich zu erneuern. Tmmerhin zeugt
die Ausweiſung. daß wan einzuſehen beginnt, daß mit einem
Kramarſch in Gute nicht auszukommen iſt.“

Das deutſch- ſchweizeriſche Abkommen ratifiziert. Bern,
1. Juni. Der Bundesrat hat heute das Wirtſchaftsabkommen
Deutſchlands mit der Schweiz ratifiziert.

Kleine Auslandsnachrichten.
Wekerle für das Frauenſtimmrecht. Budaveſt, 1. Juni.

Meldung des ungariſchen Korreſpondenz-Bureans.) Miniſter
vräſident Dr. Wekerle hat im Hinblick auf die im Wahl
rechtsausſchuß erfolgte Ablehnung des Frauenſtimmrechts er
klärt, er werde bei der Verhandlung im Plenum die Auf
rechter haltung der auf das Frauenſtimmrecht be-
zuglichen Beſtimmung beantragen.

Sicherung des ſchwediſch engliſchen Handelsverkehrs.
Kopenhagen, den 1. Juni. (W. T. B.) Das Stockholmer
Blatt Socialdemokraten teilt mit, daß es Schweden gelungen
iſt. Sicherheiten dafür zu erhalten, daß Schiffe, die Waren ge
wmäß dem engliſchſchwediſchen Abkommen befördern, von deut
ſchen Seeſtreitkräften nicht beſchoſſen werden. Stockholms Dag
blad beſtätigt die Richtigkeit dieſer Meldung.

Franzöſiſche Warnung vor Staatsſtreichabſichten der fin
niſchen Monarchiſten. Stokholm, 2. Juni. (W. T. B.)
Die franzöſiſche Geſandtſchaft in Stockkolm verbreitet in der
Preſſe folgende Erklärunz: Aus Anlaß von Frklärungen, die
kürzlich von gewiſſen Mitgliedern des finiſchen Senates gemacht
wurden, und im Hinblick darauf, daß das mwonarchiſche
Prinzip im Landtag in Helſingfors nicht die Mehrheit
zu geminnen ſcheint, die die Verfaſſung verlangt, wurde der
franzöſiſche Geſandte bevollmächtigt, dem finniſchen Geſchäfts
träger in Stockholm zu erklären, daß die Regierung der fran
zöfiſchen Republik keine Regierungsform anerkennen will, die
in dieſem Land un geſesslach eingeführt wird. Die franzö
ſiſche Regierung iſt der Anfi.ht, daß ſie mit dieſer Erklärung
ejne Pflicht gegen das finniſche Volk erfüllt. die Frankreich auf
ſich nahm, als es zuerſt unter den Großmächten Finnlands
Selbſtändigkeit anerkannte.

Die ruſſiſch- ukrainiſchen Friedensverhandlungen kommen
nicht recht weiter. Eine Einigung über die Demarkationslinie
iſt bisher nicht erzielt worden, da die Ukraine auf dem ethno-
graphiſchen Feſtleqgungsgrundſatz, die SowjetDelegation aber
auf der augenblicklichen ſtrategiſchen Lage beſteht.

Die ruſſiſche Botſchaft in der Schweiz verſiegeſt. Bern,
31. Mai. (Meldung der Schweizeriſchen DepeſchenAgentur.)
Auf Anordnung der ſchweizeriſchen politiſchen Behörden wurde
die bisherige ruſſiſche Geſandtſchaft ſamt Archiven unter u
eſetzt. Die Verſiegelung, die einzig aus öffentlichrechtlichen
zründen erfolgte, wird aufrechterhalten, bis eine Klärung der

Lage eingetreten und die amtliche Anerkennung der ruſſiſchen
Regierung durch die Schweiz erfolgt iſt.

n Bern befand ſich im Gebände der ruſſiſchen rnoch der Vertreter der Je h Kerenſki. Er lehnt es ab,
das Gebäude der Botſchaft dem Vertreter der Sowjetrepublik
zu übergeben. Daher jetzt die Verſiegelung.

Wilſons Freibeit in der Praxis. Chriſtiania, l. Juni.(W. T. B.) Nach Socialdemokraten hat der Verein zum aus
der bürgerlichen Freiheit in Neuyork die Liſte der von r
amerikaniſchen Zenſur verbotenen achtzig Zeitſchriften und
Tageblätter veröffentlicht unter denen nicht weniger als
48 ſozigliſtiſche Blätter ſind. Vier ſozialiſtiſche
Blätter ſind von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen, darunter
ein ruſſiſches Blatt und zwei 33 e engliſche ſozialiſtiſcheTageblätter. Neuyork Call und ilwankee Legder ſind eben-
falls verboten worden. Vnter den verbotenen Zeitſchriften be
finden ſich das große künſtleriſch ausgeſtattete Amerikaniſche
ſozigliſtiſche Monatsmagazin und das große jüdiſche Tageblatt
in Neuyork. Vorwärts iſt vom Verbot vorläufig verſchont ge
blieben gegen die Verpflichtung, nichts über den Krieg zu
ſchreiben.

Aus der Partei.
Das Ende einer Kämpferin.

Das Moskauer menſchewiſtiſche Organ Wperjod bringt in
ſeiner Nummer vom 6. Mai die Trauernachricht, daß die Ge-
noſſin Nadeſchda Grünfeld, eine der hervorragendſten
Agitatorinnen unſerer Partei, der Rachſucht der rumäniſchen
Reaktionäre zum Opfer gefallen iſt Bei Bendery wurden aus
dem Dnjeſtr drei Frauenleichen aufgefiſcht, die an Händen und
Füßen gefeſſelt waren Opfer der rumäniſchen Beſatzungs-
truppen in Beßarabien, die die erprobten „Kampfmethoden“
der Oligarchen nun auch gegenüber den beßarabi-
ſchen Sozialiſten zur Anwendung bringen. Als eines der Opfer,
deren Geſamtzahl unbekannt iß, wurde die Genoſſin Grüpfeld
rekognosziert.
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der Parteibewegung in Cdeſſ wo ſiedbeßarabi Landv Seuer den Proteſt unſerer per r 7 Geſuch
carabiſhen Kunker und Nationaliſten,

Rumönien angaliedern. Die Ra einmarſchiere en
mimäniſchen Oligarchen truf deshalb in erſter Linie unſere
Genoſin, als eine der Führerinnen der ng gegen die
rumaniſchbeßarabiſche Kontrerevolution.

er v r voll leider ſchaftlicher Hin
i je role ein jitg riats hat ein jähes Endeg Le

Quittung.
Für die Nnahhängige Sozialdemokretiſche Vartei gingen in

der Zeit vom l. bis zum 31. Mai bei der üÜnterzeichneten ein:
8. ſächjiſcher Reichstagswahlkreis 180 Mk. Kottern 24,04 Mk.
T L. Jung-Weinheim 40 52 Mk. Frl. F.-Greiz 50,82 Mk.
L. Konigsberg 346,42 Mk. Jena 87 M. Kiel Garden 253,50
Mark. Dresden, Bons 90, t. Riederrhein a conto 650
Mark. —4. ſächſiſcher Kreis 100,71 Mk. a eonto. Danzi
40. Mk. Sch.Schönebeck. Ertrag einer Sammlung 147.90

D. K. Reinickendorf 49 Mk. F. Z. und Gen. 5 Mk. G.
Ch. 11. ſächſiſcher Kreis 75 Mk. a conto. Stralſund 9 Mk.
Spremberg durch Fr. 29,47 Mk. Zwei Kottbuſer Genoſſen
6 Mk. Von Nelken für A. P 24 Mk. Für drei Abonnenien
aus Hamburg 12 Mk. Breslau durch T. 17,08 Mk. und 7 Mk

F. Klein Erfurt 335,13 W. A. F Lemgo 160,50 Mk.
J. R. Eiſenach 33,05 Mf. L. München 83,85 Mk. und 58,70 Mk.

Eßüngen 1 Mk H. M. Nordheim 3 Mk. R. B. Marr
Nummer 80 Mk. K.-WVismar 5 Mk H. W.-Lörrach 20 Mk.

Preſſeſonds B. durch Seger- Leipzig 50 Mk. G. W. Nieder
rhein à conto 590, d Mk. Rothenburg-T. 6,40 Mk. V.
Gera 200 Mk. HSölderholz 5.90 Mk. H.-Schweinfurt 56,24
Mark. H.-Gotha Mi,80 Mk. Bezirk Nordweſt a conto
150,37 Mk. Württemberg 222.35 Mk. B.-Pries 60 Mk.
Löny enberg. 11,96 Mk. Dunſſeldorf 137,50 Mk. Vom Bezirk
Südweſidentſchland n conto 352,33 Mk.
Für Unterſtütungszwe e gingen bei der Unterzeich-

neten ein: Dirling 20 Ack. Pierdelazareft 10,50 Mk. Stettin
F8. Mk. Stralſund 28 Mk. Swinewünde 30 Mk. Treptow-
Tollenſe 5,10 Mk. Sprrewberz 14,30 Mk. R.-Bremerhaven
05.45 Mk. V. Gera 106 Mk. G F. Agchen 20 Mk.
P B. Lunzenau !0 Mk. W. S. 2 Mk. P. S. 5 Mk. T. H2. Mk. M.. W 1 Mk J. K. 20 Mk durch O. ZFſch.-Lunzenau

Poſtſcheckkonto 32 287.)
Lniſe Zietz, Berlin, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Tr.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die UBootopfer.

Berlin, 2. Jnni. Amtlich. Nach Meldungen aus See
dürch unſere Unlerſeeboote im WMittelweer verſenkter Schiffs
am 260 000 Br.-R.-T.. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.

Amſterdam, 1. Junk. (W. T. B.) Ans Waſhington
wird heute berichtet. Admiral Sims meldet, doß heute morgen
das amerikaniſche Transvortſchiff Präſident
Lincoln auf der Rücckreiſe nach Amerika torpediert wurde
und geſunken iſt. Einzelheiten darüber fehlen noch.

Es handelt ſich hierbei um den früheren Dampfer gleichen
Namens der Hamburg-Amertk m Linie.

Bern, 2. Juni. (W. T. B.) Journal meldet aus Mellila.
daß der ſpaniſche Dampfer Nariapie in der Nacht
vom 25. zum 26. Mai von einem deutſchen Unterſeeboote 14
Meilen von der Jnſel Chaffarinas angegriffen worden ſei.
Das UVBoot habe zwei Schüſſe abgegeben Als der Dampfer
nicht ſtoprte, wurde ein dritter Svuß abgefenert. durch den
der Kapitän in der Kabine und ein Heizer getötet, eine Frau
verwundet worden So Unter den an Vord befindlichen
Mauren ſei eine Panik ausgebrochen die ſich vor den 24
ſpaniſchen Paſſagieren retten wollten. Ein Rettungsbort ſei
umgeſchlagen. Das UBoot ſei zu der Unqlüfsſtelle gefahren
und habe bei den Rettungs rbe ten edolfen und nach Meillila

wegen Hilfe telegraphiert. Drei Perſonen werden vermißt.
Kopenhagen, 1. Juni (W. T. B.) Das Miniſterium

des Auswärtigen meldet: Die däniſche Bark Souvenir iſt
in der Nordſee verſenkt, die Beſatzung in Quenſtown ge-
landet worden. Tas däniſche Motorſchiff Dronning
Margarethe iſt in der Nordſee verſenkt, die Beſatzung in
Leith gelandet worden.

e Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

err Maneke redete ganz beſtürgt auf ihn ein, aber verS das äußerſte Zugeſtändnis, das er dem feſt entſchloſſe
nen Herrn Leverenz abringen konnte, war das Verſprechen.
ihm einen Wink zu geben, damit er der Sache aus dem Wege
gehen könne.

„Das werd' ich ſchon um meinetwillen tun,“ meinte der offen
hergig. „Jch werd' da beſſer allein mit fertig und wenn deine
Alte zu Hauſe is, denn nimm ſie auch mit raus. Bitt' ſie, daß
ſie einen Spaziergang mit dich e das wird Selina
fallen. Jch weiß nich, was das Mädel verlangt. Jch dachte,
Abſtinent werden und a H. r e geben, würde den

ram machen, wenn's überhaupt möglich wär4 Frau Manekes gewaltiges Erſtaunen am nächſten Abend, als
ihr Gatte ſie zu einem Spaziergang aufforderte, reigte dieſen
Herrn faſt über ſeine Kraft. Nachdem ſie endlich die Ueber
geugung erlangt hatte, daß er keinen Scherz machte, ging ſie
nach oben und ſehte ihren Hut auf und ſtand dann da und
wartete u M Serrn Maneke mit einer Miene
faſt ſchamhaften Mißtrauens.kommt gleich,“ ſagte Selina, als ihre Eltern ſichSeerß 9 ch erwart' ihn jede Minute.“
ur Tür wandten. u„Jch werd und auf ihn warten,“ bemerkte Herr

Leverenz. „Jch hab' da was ganz beſonders mit ihn zu reden.
err Maneke warf ihm beim Hinausgehen einen warnenden

Bück zu und zitterte, als er ſeine entſchloſſene Miene ſah. Jn
einem Zuſtande größter Aufregung ergriff er ſeine Frau beim
Ellbogen und ſchleppte ſie hinaus.

Es war ein kalter Abend und ein ſcharfer Oſtwind hatte fa
ſonſt jeden ins Haus getrieben. Herrn Maneke fröſtelte, un
mächtig ausſchreitend, murmelte er zu ſeiner erſtaunten Frau
etwas von „einem tüchtigen Marſch ins Freie“. Sie verließen
die Straßen und ſtürzten ſich in dunkle Feldwege, bis ſie, nach
dem nach Herrn Manekes Meinung genügend Zeit verfloſſen
war, daß das Schlimmſte vorbei ſein konnte, umkehrten und
den Rückweg zur Stadt antraten.

Da is jemand vor unſern Haus,“ ſagte Frau Maneke, die
ſich während der ganzen Zeit in einem Zuſtande des Staunens
und Unbehagens befunden hatte.

err Maneke näherte ſich vorſichtig. Zwei Perſonen ſtanden
auf dem Tritt in der Haltung von Horchern, während eine
dritte ſich eifrig abmühte, neben dem Rouleau hindurch zu
gucken. Von innen erſcholl der Klang heftig ſtreitender Stim
men, wobei die Selinas leicht zu unterſcheiden war.

Was was is denn hier os?“ fragte Herr Maneke mit
bebender Stimme, als er ſeiner Frau ins us gefolgt war
und die Tür hinter ſich geſchloſſen hatte.

Er blickte von Selina, die vor Herrn Wöbcke in der Art einer
kleinen Henne ſtand, die ein großes Kücken verteidigt, auf
Herrn Leverenz, der ſie überragte und ihn zu faſſen verſuchte.

ſener nicht zur Entwicklung. An
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Neue Bombardements von Paris.

Paris, 81. Mai. (Havas.) Eine der von dem weittragen-
den Geſchütz heute abgeſchoſſenen Granaten fiel auf eine
Kirche im Bezirk von Paris.

Paris, 1. Juni. (Meldung der Agence Havas.) Da einige
feindliche Flugzeuge die Linien überflogen hatten und ſich
gegen Paris wandten, wurde geſtern abend um 10,53 Uhr das
Alarmſignal gegeven. Die Poſten eröffneten das Feuer. Es
wurde keine Bombe auf Groß-Paris r worſen Um 11,47
Uhr wurde die Alarmbereitſchaft aufgehoben. Da die Wacht-
voſten neue Motorgeräuſche gemeldet hatten, ſo wurde um
11.56 Uhr abermals Alarm geblaſen. ie Bereitſchaft hörte
um 12.38 Uhr auf. Es wird gemeldet daß eine gewiſſe Anzahl
r Bomben in der Umgebung von Paris abgeworfen worden
ind.
Paris, 2. Juni. (Amtlich.) t nacht 12 Uhr 8 Min.

wurde Alarm gegeben. Mehrere Abteilungen feindlicher Flug-
zeuge griffen die Gegend von Paris an. Sie wurden ſehr leb
haft von den Abwehrhakterien beſchoſſen. Die Vertezdigimgs-
mittel wurden in Tätigkeit geſeht. Es wurden Bomben ab-
geworfen. Man meldet nur einige Verwundete. Um 2 Uhr
war der Alarm beendet.

Engliſche Angriffe ig Flandern. Berlin, 1. Juni. (Amt-
lich. Am 31. Man griff der Feind nach kurzer Artillerievor-
bereitung 5 Uhr morgens die deutſchen Stellungen nördlich
Vierſtraat dreimal hintereinander an. Er wurde jedesmal
unter ſchwerſten Feindverluſten veſtlos geworfen. Gefangene
blieben in deutſcher Hand. Ein gleichzeitig weiter nördlich
einſetzender feindlicher Angriff am im deutſchen Vernichtungs-

weiter ſüdlich vom Nieppe-
Walde bis Lens hielt tagsüber kräftiger Feuerkampf an. Des
ren ſchwoll das Feuer in der Gegend von Arras und

lbert vorübergehend zu großer Heftigkeit an. Die deutſchen
Bombenflieger ſetzten bei Etaples ein großes Lager in Brand.
e Caſſel wurden drei Brände und weiter ſüdlich eine ungeheure

euersbrunſt beobachtet.

Der öſterreichiſche Bericht. Wien, 2. Juni. (W. T. B.)
Amtlich wird verlautbart: An der Gebirgsfront lebte der
Artilleriekampf an vielen Stellen wieder auf. Jm Mündungs-
gebiete der Piave, wurde heute um Mitternacht ein italieniſcher
Vorſtoß durch Feter abgeſchlagen. Der Chef des Generalſtabes.

Engliſche Angriffe in Paläſtina. Konſtantinopel,
2. Juni. Der türkiſche Heeresbericht meldet von der Paläſtina-

„Was is hier los?“ wiederholte er, wobei er ſich bemühte,
recht prahleriſch zu ſprechen.

Die Streitenden redeten alle auf einmal. Herr rn
mit einer Miene ſcherzhaften Zornes, Fräulein Maneke mi
einer Stimme, die vor Wut zitterte, und Herr Wöbcke, wie ein
bekümmerter Mann redet. Troß dieſes Durcheinanders erſah
Herr Maneke bald, daß es ein Fall von „zwei iſt Geſellſchaft,
aber drei nicht war, und daß Herr Leverenz, nachdem er ſich
den Winken, ſich zu entfernen, gegenüber. die allmählich an
Deutlichkeit zugenommen hatten, taub Aer hatte, plötzlich
eigenſinnig geworden war und Herrn Wöbcke eine „ſchimmelige
Viſage“, ein „glasäugiges Karnickel“ und verſchiedene andere
obſkure und widerſinnige Dinge genannt hatte. Nicht zu
frieden damit, hatte er ohne jede Warnung Fräulein Maneke
geküßt und als Herr Wöbcke, dem Befehle dieſer raſenden
Dame gehorchend, verſuchte, ihm die Tür zu zeigen, hatte er
dieſem Herrn das drollige Angebot gemacht. ihm die Wand zu
zeigen, und ihn gepackt und ihn dagegen gebumft, bis ſie beide
erſchöpft waren.

hätt' meinen können, ich tät' ihn weh, nach den Spek-
takel, den er macht,“ ſagte der unbußfertige Herr Leverenz.

„Jch ich muß mir über dir wundern, ttlieb,“ meinte
Herr Maneke nervös.
wurf ihn 'raus,“ ſchrie Selina, mit dem Fuß auf

mpfend.
„Du ſollteſt lieber nach Hauſe We Gottlieb,“ ſagte Herr
aneke mit einem überredenden Blick.
„So lange wie Sie's noch in Sicherheit können,“ fügte ſeine

Tochter mit drohender Gebärde hinzu.
„Gehen Sie hin und kaufen Sie ſich 'n halben Liter warme

Limonade,“ erklang die Stimme des tapferen Joſeph.
Herr Leverenz ſchritt auf ihn zu, aber Herr Maneke ergriff

ihn beim Rock, hielt ihn zurück und flehte ihn an, zu bedenken,
wo er ſich befände.

„Jch will euch Bagage alle zuſammen umſonſt
bumſen.“ ſagte der enttäuſchte Herr Leverenz ſehnſü 4 „Und
es würde euch gut tun; ihr würdet nur beſſer werden dadurch.
Ihr würdet dann wiſſen, wie man Leute behandelt, die einen
heſuchen. Von wegen Seling, ſo würde ich ſie jetzt nich für al
ihr Geld heiraten

„Geld?“ fragte die wütende Selina zornig. „Was für Geld?“
„Das Geld auf den Zettel,“ entgegnete Herr Leverenz mit

einem diaboliſchen Grinſen in der Richtung auf den unglück
lichen Herrn Maneke. „Den Zettel, den Jhr Vater in Jhrem
Koffer fand. Hat er Sie das nich erzählt?“

Er ſtieß einen Stuhl, der ihm im Wege ſtand, über den
Haufen und ſchritt mit nachläſſig wiegendem Gang zur Tür.
Jm Weißen Roß, wo er den Reſt des Abends verbrachte, war
er ſo originell in ſeinen Bemerkungen über die Frauen, daß
zwei unverheiratete Männer ihm eine Tracht Prügel anboten
und erſt beruhigt waren, als ſie einen genauen und wahrheits-
emäßen Bericht der für ſo viel Bitterkeit verantwortlichen

ſtände zu hören bekamen.
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n e wurdenden anhaltenden Angriff

mit großen uſten für ihn abgeſchlagen. Unſere Trup
n behaupteten reſtlos ihre Stellungen, auf denen lagsüt reger Fliegertätigkeit lebhaftes Kindiicht Artiller v
g.
Amerikas n. Wafhington, 80. Mai. Reuter.Amtlich wird gemeldet, daß im Laufe des Juni Zoo

zu den r geruſen werden ſollen.
afhington, 1. Juni. (Reuter.) Das Repräſentanten

s hat einen Kredit von zwölf Milliarden 42 Millionen
llar bewilligt, und den Präſidenten ermächtigt, alle Män

ner, die ausgebildet und ausgerüſtet werden können, zum Mili-
tärdienſt heranzuziehen. Die Bill geht jetzt an den Senat.

Allerlei.
Himmelderſcheinungen im Juni.

Die Sonne erreicht ihren höchſten Stand am 22. Junk: läng
ſter Tag. Sommers Anfang. Nach dieſem Sonnwendtage be
wegt ſie ſich langſam nach Süden doch beträgt die Abnahme der
Tageslänge bis zum Ende des Monats erſt 4 Minuten. Um
gekehrt hat der Vollmond ſeinen tiefſten Stand. Dieſe Phaſe
unſeres Trabanten findet am 24. Juni ſtatt. Reumond iſt am
9., Erſtes Viertel am 16., Letztes Viertel am 2. Juni.

Von den Planeten iſt Venus als Morgenſtern zwei Stunden
vor Sonnenaufgang im Nordoſten ſichtbar. Mars iſt den größ
ten Teil der Nacht im Sternbild der Jungfrau zu finden.
Saturn iſt nur noch kurze Zeit nach Sonnenuntergang tief im
Nordweſten zu ſehen. Jupiter und Merkur bleiben unſichibac.

Die Stellung der bekannteren Fixſterngebilde am enfong des
Monats um 12, am Ende um 10 hr abends if die folgende.
Tieſf im Süden erblickt man den Skorpion mit dem roten An
tares. über ihm den Ophiuchus, den Herkules und die Krone
Vach Südweſten ſchließen ſich der Booites mit Arctur und die
Jungfrau mit Svica an. Nahe dem Untergang im Weſten ſte
der Löwe, während im Oſten der Adler eben aufgegangen
Schon ziemlich hoch ſtehen der Schwan und die Leier mit Wega.
Wendet man den Blick nach Norden, ſo ſieht man tief den Fuhr
mann mit Capella. etwas öſtlicher die Taſſiopeja, darüber den
kleinen Bären mit dem Polarſtern. Weſtlich von dieſem, noch
ziemlich hoch. finden wir das wohlbekannte Sternbild des
großen Bären und die Jagdhunde.
Im Juni finden zwei Finſterniſſe ſtatt, eine totale Sonnen-

finſternis am 8 Juni und eine partielle Mondfinſternis am
24 Juni. Die Sichtbarkeit der erſteren beſchränkt ſich auf Oſt
aſien, den Stillen Ozegn und Nordamerila, die letzteren
auf das weſtliche Amerika. den Stillen Ozean und Auftralien.

Großer Brand in Stambul. Konſtantinovel, 2. Juni.
(2. T. B.) Die Blätter veröffentlichen ausführliche Berichte
über einen großen Brand in Stambhul, der vorgeſtern mitter-
nachts ausbrach und erſt geſtern abend gelöſcht werden konnte.
Dos, Feuer entſtand durch eine Unvorſichtigkeit, indem in einem
Hauſe im Sultan Selim-Viertel am Goldenen Horn eine bren
nende Zigarette in eine Vetroleumlampe fiel. Da die dicht
nebeneinander ſtehenden Häuſer aus Holz gebaut ſind und ein
heftiger Sudweſtwind wehte, breitete ſich das Feuer raſch in den
Straßen und Plätzen Dſchubali, Ajag Kapu, Aatik Mi Paſcha,
Juſſuf Paſcha, Jeni Baadſche, Lutfi Paſcha und Tſchape Naſſeki
aus. Jn Kavpu Alti Kermer, Tſchukur Boſtani. Kutſchuk, Mu-
ſtafa Paſcha, Taſch Kaſſab und Hekim Oglu wurden zahlreiche
der armen mohammedaniſchen Volksklaſſe gehörende Häuſer
eingeäſchert. Der Großweſir und der Kriegsminiſter Enver
fanden ſich auf dem Brandplatz ein. Letzterer leitete die Hilfs-
aktion, woran auch deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Trup
ven teilnahmen. Für die Opfer wurde eine Sammlung einge
tet die der Sultan mit einer Spende von tauſend Pfund er
öffnete.

Die Peſt. Ha gg, 1. Juni. Wie Nieuwe Courant aus Lon
don erfäbrt, haben ſich zwei Krankbeitsfälle auf einem Schi
bei Gravefend als Peftfälle herausgeſtellt Das Schiff da
ar laulen Wahrſcheinlich ſind Ratten die Träger der
Krankbe

Briefkaſten der Redaktion.
Penſionär F. M. Wenn die ſtändige Beſchäftigung bewefſſt,

daß Sie wieder erwerbsſähig ſind, kann die Jnvalidenrente ent
zogen werden.

R., Leuna. Die non den Strafkammern ausgeſprochenen
Verurteilungen werden von dem Kaiſerlichen Erlaß nicht be
ruhrt. Offenbar iſt das Geſuch um „bedingten Strafaufſchub“
(auf wehrere Jabre) abgelehnt worden.

Verantwortlicher Schriftteiter Otto Klian. Verantwort für Anze
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. d. H. OHruck eſche Geno
ſchartabuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

Achtzehntes Kapitel.
„Verſucht!“ ſagte Kapitän Boldt indigniert. „Jch hab's ver

ſucht, immer und immer wieder, aber es hat keinen Zweck.“
„Haben Sie es auch auf die rechte Weiſe verſucht?“ meinte

Eduard Hagedorn.
„Jch habe es auf jede Weiſe verſucht,“ antwortete Kapitän

Boldt unwirſch.
„Dann müſſen wir über eine andere nachdenken,“ ſagte der

Mhutterkiche Eduard. „Nehmen Sie noch etwas Roaſt-
ee

Der Kapitän reichte ihm ſeinen Teller. Sie hätten ſie
ſehen ſollen, als ich ſagte, ich würde heute bei Jhnen zu Abend
eſſen,“ meinte er bedeutungsvoll.

Herr Ha edorn legte Tranchiermeſſer und -Gabel hin. „Was
ſagte ſie?“ fragte er geſpannt.

„Grunzte,“ ſagte der Kapitän.„Unſinn.“ verſeste der andere ſcharf.

„Was ich Jhnen ſage,“ entgegnete der Kapitän. „Sie ſagte
kein Wort grunzte nur ſo.“

„Jch weiß, was Sie meinen,“ h Herr Hagedorn; „Sie
gebrauchen nur nicht das richtige Wort.“

„Na gut. erwiderte der Kapitän reſigniert; „denn kenne ich
alſo kein Grunzen, wenn ich's höre. Sie grunzt gewöhnlich
immer, wenn ich Jhren Namen nenne.“

Herr Hagedorn begann ſchweigend weiter zu eſſen. Der
Kapitän der auf mehr Roaſtbeef wartete, wurde unruhig.

ſteht Jhnen mein Teller nicht im Wege,“ ſagte
er endlich.

„Durchaus nicht,“ entgegnete der dere Pafte
„Vielleicht würden Sie ihn mir eben wieder zurückreichen,

fuhr der Kapitän fort.
err Hagedorn, noch immer tief in Gedanken, entſprach

dieſem Wunſche. „Jch wollte, ich könnte Sie überreden, noch
ein bißchen zu nehmen,“ meinte er im Tone höflichen Be
dauerns. „Jch habe oft bemerkt, daß ſtarke Leute geringe Gffer
ſind. Jch wundere mich, warum das ſo iſt?

„Manchmal deshalb, weil ſie nichts bekommen können, denk
ich,“ antwortete der indignierte Kapitän.

err Hagedorn ſagte, daß das ohne Zweifel manchmal der
Fall ſei und wurde nur dadurch auf die wahre Sachlage auf
merkſam, daß der hungrige Kapitän zu dem Beef ging und
ſich ſelbſt etwas abſchnitt.

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte er lachend. „Jch dachte an ganz
was anderes Fch wüßte gern, ob Sie mir wohl die Benüßung
Jhres Ausguds für ein oder zwei Tage überlaſſen würden.Das iſt ein Platz. den wir an die d genommen
len Kilometer von hier und ich möchte den gern im Auge be-

alten.“
Der Kapitän, deſſen gute Laune völlig wieder Ut war,

bewahrte mit Anſtrengung ſeinen Crnſt. „Jch ſehe nicht ein,
was ſie dagegen einwenden könnte,“ entgegnete er langſam.
„Es iſt eine geſchäftliche Angelegenheit ſozuſagen.“

Fortſetzung
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»27Ein feldgraues Spiel in 3 Akten. neebo O5 i h n eVon ersten feldgrauen Künstlern u. A und r Brandt. Roeit v. Wütyhiesiger Truppenteiſe dargestenit. Gastspiel der Lichtepieloper- Gesellsehaft n T Soantage, ang genommen r r ganren Tag

Volstündig neue Eintagen im zweiten Akt.

Zufunsten des Kriegsdienstes.

ver ügſeischine
u 0 in 8Es wird a vhioeigen r vollstandige Brer

an So Zweltägl Eastsplel w.
Xermann eine

von „Das bloede Glek“ und ehemaliger
tenor vomget hionde aſiener Mitwirk C a. 8ängeriuno

Bisher aber 3000 Mal in allen größeren Stadten Geneeeaeee Hermann Felner a ſ.Deutschlands mit beispiellos. Erfolg aufgeführt. i A. 4 2 R I 2 in Suem le im Barean Jes Apoiio- Theaters
Dem Kriegsliebdesdienet konnten dis jetzt

über Million 800 000 Mark Rein-Ueberschus
zugeführt werden.

Mittwoeh, den 5. lunl, nachm. 8 Ukamlſen- ung Schaier dorriellung

zum sehr ermäsglgien PrelsenMk. 1.50 1.00 758 und 40 Pfg. zum letzten Filmkunst7Der Vorverkauf Andet lediglich an der Thoaterkasso eeoooeoooeeSSd ale: I. Ranges
von 10-- T und von 4-- 6 Uhr otatt. W Olenstag neWalhalla-Theater.

„Ehe“

Seitenloge 260 II. Platz 0.80
Dur c Zur R.Kinger nashmittege halbe Prefſsoe.

Adgesehlossene Vorstellungen:
Wochentage h und 7 Uhr.Tigleh Vorverkauf an der Neaterkasgee von U--41 Dr.
PFroikarten haben Keine Gaoltigkeit.

ötudt-Tpegter Halle

Dienstag, den 4. Juni 1018:
Anfang 7 Uhr. Ende: 1d Uhr.Dienetag, des 4 Juni l0oI8,

nachmittage Oh Uhr

Kinder 90 2
Dauerkarten a bobos on Gül tigkeit zum Kriege

Gloria Ein komisches Erlebnis des Detek-Kur-Konzort a von Kreana. ena. Das Legat. h Herr hen m Wer
von Stadttheater Orchester. 49999900 Und das übrige Belprogramm.
wer r Woher 4-6. Kinder Vorstellung. 4-6.
v kommt das Geld 009090039008000 9000

Schmeerstr. 5. Schmeerstr. 5.

bie vier «enfelHoeute,

Der Scheaurze Dlerrot. Lotto wen
Filmechauspiel in Akten.

Konzerthaus „Oberpollinger“. 8
ittwoeb. Tor F. Jan 1018 Ven Jalien Borohbeardt. e

Abend- Roet S Ronnerolo reue nrmen.heiß' ich den Willen zu en, das eine zu ſchaſſen, dasan et dis e du vom Göriaen dredeeier. Volksbuobhandiung W onr-klage. T
bauen Nicht nur fort ſollſt du dich Zur ondern
hinanf. Dazu helfe dir der Garten der Ehe

Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen
R Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
Gottes und Naturgewait mit der Liebe und Ehe bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraft; und
in kraftvoller Lebensdejahung reichen wir an die Gottheit heran.

ir wollen Gottes es Gebot in tiefſter Jnbrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, r geiſtig und
körperlich vol anggereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungedenre Lebens
kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt, Reber
kultur und lächerlicher ichung zugrunde gehen,wie Völker, die onen verliehenen Je en Gaben ſich

Male. Marz 42-44.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. embder und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenSereäe wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 4. Juni 1918. Für
jede er eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden.
Der Verkaufspreis beträgt 92 I für das Pfund.

Die Käufer u verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern dieNudeln einutauten bei e ſür den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe 4xt unter übkenen der Marke 182 des Waren

bezug her gen XVI zu r
Hunde e dünde J de r riwpiah mzu Hunderten gebün adt rungsam arktplaI. Obergeſchoß (Saal ne binnen 8 Tagen unter Angabe da

Neue Dekornattont
Frau Elsa Dokth.

Neue Dekoratlon
Ergebenset ladet ein vo

r
e an. Croges treuen

Dr Ar

Ergebeneot ladot ein

v n
i er

nicht e n ren Tnterſiegen der We q 5 17 de Arbeitsmartkztu ndlung ſtrafung na r 4
Zirgins und d Vechr Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

len ſieh g r v And Frau Halle, 3. Juni 1918. Der Magiſtrat. 5ben wo ur e e Tlervertanſ in der Talamtſule am Denstag, inW en n irterziehen. Jeder u rn e man um das Glück der um Kaufe kerechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Wir ſuchen für unſeren kriegswirt

en denen nen m. In ichen n t 3 g e h h dere n ne Abr ſchaftlichen Betrieb ſofort mehrere tüch- S
hen Kräfte für tauſende Generationen enthalten. z rer d r den eines Haushaltes wird ein zum tige g.

e vonDer Kampf um Der ne iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes S allem Kupfergeld) e Bbereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei ger u dia alle, den 3. Juni 1918. Der Magiſtrat. deStädtif Verkauf auf deſondere Bezugskarten für Kinder bisder E e zu 12 Jahren in der Talamtſchule am Veneteg, den Juni. Automohbil- h treter
ugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens- 6und Na ch kommenſ chaft mitte z e von 8 J w. 4 uW n die Wer i Bochum De ſeſtraſe ban Hand von nnzähligen Beiſpielen aus dem Leben h e x denke er 5 f n

T vtelbt, und wodurch ſte ge kann de Pfund Kindergerſtenmehl zum Preiſe von 38 Pf. verabfolgt b
werſi: T. Recht auf Wahrheit und Wiſen. II. Ein gung bfert wolle bgezä inventar III. Brutalit IV. Viele n Wer man abeez8bltes iSchilderungen aus Zem Leben, deren Du und Realiſtit Halle, den 9. Juni 1918. Der Magiſtrat. bjeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einerfeingebildeten Fran, die durch frevelhafte Kräftevergendung Verkauf von Magermilch.

faſt rynv worden und der Verzwei ung unghe Am Dienstag, den 4. Juni 1918, wird für Kinder vom 6. bis 12. dwar. s muß die Fran wiſſen k. VII. Frevel, Lebensjahre der Verkauf von Mager milch fortgeſetzt. Der Verkaufer e h I eher Ehe Den ſweſtrade e den Vildeendier 5
nderſorgen verhäten S 2 i n eEtorchmärchen a ſeine Folgen. a fen it iſt die Schenkling, Forſterſtraße 38, de g. e eirge der Niem- gUrſache aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. berger Molkerei, Moarnnſtraße 11. zum re werden 5

T. Die Erhaltung der Seſundbeit, des eglücks und der die Jnhaber der neuen r Nr. 28001--85 000. 9treneſten Liebe in der Ehe us unzähligen edes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lehenſſehre wird
Auerkennungsſchreiben aus P r eagxe und dem Felde:

„Sie zeigten mir den rechten Weg, wie ich mir das Gläc
be Brautſtan des und der ſpäteren Ehe gewinne und be
wahre.“ „Wer Jhre Mahnungen befolgt, kann nie irren.“Aus den lde und Lazaretten: „Wir können uns nicht
ſatt leſen an Jhrem Werke. Eine gerade Linie werde ich
durch mein ganzes Leben ziehen.“
die sutg emeinten Ratſchläge in görgn m Buche. Das iſt,denke ich W ſchönſter Vohn, daß ich das Gute auch be

folge.“ ufrichtigſt wünſche ich, richt viele See
Lroitlente junge Mädchen und Männer möchten Jdr Buch
See für Satz durchſtudieren viel Unglück würde dann
verhütet.“

Weil das Buch von allen Seiten verlangt wird und
ich es jedermann zugännlich machen möchte, habe ich mich
entſchloſſen, den Preis desſelben trotz aller verteuerten Her
ſtellungs und Materialkoſten auch jetzt noch nicht zu er

n. Jch verſende es noch zum Preiſe von Mk.
e mit eingerechnet, nur Nachnahme 20 Pf. mehr.Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart-

Cannſtadt 122.

„Jnnigſten Dank für

Liter Magermilch auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über
u zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, den 3. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Dienstag, 4.diejenigen Haltungen, welche für ihre Kinder vom 6. bis 12. Lebens
jahre auf den Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheines üher Molkereierzeug-
niſſe Quark noch nicht bekommen haben, fortgeſetzt. Der Verkauf
erfolgt noch nach den alten Lebensmittelſcheinen, und zwar auf die
Nummern 56 001 65000 bei der Milchhändlerin Rinke, Goethe
ſtraße 13, bei der Milchhändlerin Raſt, Humboldtſtraße 48, bei der
Milchhöndlerin Pößſchke, Brandendurgerſtraße 10 und bei dem
Kaufmann P. Creuzmann, Talſtraße 2.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre, für
welches auf den obenbezeichneten Abſchnitt Ouark noch nicht be
zogen iſt, wird h Pfund zum Preiſe von 37 Pfg.

Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzubr er

Halle, den 3. Juni 1918. Der Magiſtrat.
r Se die von den Großſfirmen C. Hofb de n S Wer

uni 1918, wird der Verkauf von Quark
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Nr. 127. e 29. Jahrgang.

Die ungariſche Enttäuſchung.
d w. Von J. Varga-Budapeſt,

Ie der ruſſiſchen Revolution hatz ineinen etwas freieren Kurs rbelgeftht e S. re
ten Kampf der un r Arbeiter um daseine Wahlrecht ſchien endlich zu einem Er ebnis e

langen. Das reaktionäre Miniſterium Tiſza, zu ßi
unbedingte Unterſtützung aldeutſcher i liſtiſcher ten
bedeutete, mußte unter dem Druck einer großen ürbeiter
bewegung einer neuen Regierung Platz machen, die ausdrüd-
lich zur Unterſtützung der Wahlreform im Juni vorigen Jahresgingeſzst wurde. Die neue Regierung war eine Kinder
heit s Regierung. Es ſie werde, im Falle die reaktio
näre TiſzaPartei ihre Zuſtimmung zur Wahlreform ver
weigerte, das Parlament auflöſen und ſich durch Neuwahlen
die Majorität im Parlament ſichern. Die ſozialdemokratiſche
Partei hatte mit den die Regierung unterſtütenden Minder-
heitsparleien ein Abkommen geſchloſſen, das das Mindeſtmaß
der Wahlrechtserweiterung enthielt, das die Arbeiterſchaft an
r geneigt ſei. Auch galt es als ſelbſtverſtändlich, daß
h. egiernng vor allem andern die Wahlreform durchzuführen

Die ungarländiſche ſozialdemokratiſche Partei geriet auf
dieſe Weiſe in eine ganz eigenartige Lagel Ohne parla-
mentariſche Vertretung, ohne Anteil an der W perprg e
mußte ſie die Minderheits- Regierung gegen die reaklionäre
Mehrheit in ihrer Prehe unterſtützen. Dieſer Zuſtand wäre
für eine kurze Spanne Zeit erträglich geweſen. Auf die Dauer
ergaben ſich ganz unhaltbare Situationen. Die von der
Arbeiterſchaft unkerſtüßte Wekerle- Regierung war eine rein
bürgerliche Regierung. Jhre auswärtige Politik, ſoweit
in Ungarn von einer auswärtigen Politik der Regierung über-
haupt die Rede ſein kann, war die des Aushaltens bis zum
endgültigen Sieg.

Die Ernährung der Arbeiter wurde von Monat zu
Monat ſchlechter. Was die Vereins und Verſammlungsfrei
heit anbelangt, brachte der Regierungswechſel einige Erleichte
rung, die von der Arbeiterſchaft zum Ausbau der gewerkſchaft-
lichen Organiſationen mit r Erfolg ausgenutzt wurde.
Die Zahl der organiſierten Arbeiter vermehrte ſich im Laufe
des Jahres 1917 von 58 000 auf 215 000

Jndeſſen, die Organiſationsfreiheit galt nur ſo lange, als die
Gewerkſchaften ſich jeder der bürgerlichen Regieru
unangenehmen Meinungsäußerung in bezug auf Krieg
Frieden enthielten.

Es ergab ſich ſo auf die Dauer ein Zwieſpalt in die Reihe
der Arbeiter. Um die das Wahlrecht verheißende Regierung

e un v tn un b gJmperialismus, rfolgungen un erhaftungen ruhig hin
genommen werden! Dies war um ſo ſchwerer zu ertragen, als
es ſich allmählich langſam herausſtellte, daß die Regierung und
der Wiener Hof es mit der Wahlreform durchaus nicht
e i l i g haben. Monat um Monat verſtrich ohne Ergebnis. Mit
emeſſener Langſamkeit wurde die orlage fertiggeſtellt.

onate vergingen, bis ſie im Wahlrechtsausſchußßz zur Be-
ratung gelangte. Die bürgerlichen Parteien, und nicht in
letzter Reihe die Regierung, zogen die Sache hin, um hierdurch
die Arbeiterſchaft von ſchärferen Maſſenaktionen fernzuhalten.

Die Bolſchewiki Revolution vermehrte die Unzufriedenheit der
Arbeiterſchaft mit dieſer Politik: die Unzufriedenheit machte

ſich in dem an den öſterreichiſchen Generalſtreik n s
allgemeinen Streik der ungariſchen Arbeiterſchaft Luft, der
durch die bekannten Erklärungen des Grafen Czernin und der
neuerlichen feierlichen Verſprechung der ſchleunigen- Durch-drang der Wahlreform nur ſchwer beendet werden konnte.

roße Teile der Arbeiterſchaft wollten die Arbeit diefe
erſprechungen hin nicht wieder aufnehmen. Die rtei

leitung gab ihre Demiſſion.
Ein Mitte Februar abgehaltener außerordentlicher Partei

tag wählte zuvor die Parteileitung einſtimmig wieder: aber
die Strömung des Parteitages war gegen die bisher befolgte
Politik. Scharfe Reden wurden gegen die Regierung wegen der
reaktionären Handhabung der Zenſur und der Verſchleppung
der Wahlreform laut. Dabei blieb es jedoch. Die opportu-
niſtiſche Taktik wurde fortgeſetzt.

Der Zuſammenbruch des deutſchen Streikes und die Nieder
lage der Bolſchewiki gab dem freiheitlichen Kurs den Reſt. Die
„Reaktion wurde immer rn Die ehe eiheitwurde neuerdings eingeſchränkt, die Organiſation der Privat-
beamten aufgelöſt. ie Organiſations Verſammlungen der
ſtädtiſchen und Staatsbeamten immer wieder mit Gewalt aus
einandergejagt, die Führer gemaßregelt, eine Bewegung der
Metallarbeiter in den Munitionsfabriken für den Achtſtunden
tag mit Einwilligung der Regierung und der militäriſchen Be
hörden durch eine allgemeine Ausſperrung vereitelt. Haus
durchſuchungen und Verhaftungen wiederholten ſich in raſcher
Folge. Der König verweigerte der Regierung die Ermächti-
gung zur Auflöſung des Parlaments; die Regierung, welchezur Durchführung der Wahlreform gebildet wurde, in der
aber die Gegner der radikalen Reform in der Mehrheit
waren, gab ihre Demiſſion. Die Ernennung Burians, der
nichts anderes als ein Strohmann Tiſzas iſt, zeigt die Rückkehr
zum alten reaktionären Kurs

Für die Führer der ungariſchen ialdemokratiſchen Partei
iſt dies eine ſchwere Enttäuſchung. Die Politik des Zu
ſammengehens i 4 geren war fortſ tlichen Elementen hat ſich wieder einmal als un richt ie en Dieſe ſind nur ſo lange fortſchrittlich, als der
Druck der Arbeiterſchaft von außen oder von innen andauert.
Der Fehler der Politik der m Partei war, zu viel
Vertrauen in einzelne klamierende bürgerliche
Politiker geſegszt zu haben. Nun iſt die Lage wenigſtens
eklärt. Wekerle, der urſprünglich die Regierung mit dem
rogramm der ſofortigen Durchführung der vereinbartenahlreform übernahm, ſührte nunmehr die Regierung an der

Spitze eines Miniſteriums weiter, an dem kein exponierter
Wahlrechtsfreund mehr ieilnimmt. Der unerträgliche Zwie-
ſpalt der halboppoſitionellen Politik, welche die Arbeiter und
teilweiſe anarchiſtiſchen Strömungen zugänglich gemacht hat,
Zrt auf. Ein offener, ehrlicher Kampf beginnt. Freilich diePrſcheſ bung über den Ausgang wird nicht in Ungarn, ſondern

in der äußeren Politik fallen. (B. 2.)

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Juni 1918.

Juckerzulage gegen Kürzung des Einmachezuckers.
Eine Berliner Lokalkorreſpondenz fühlt ſich durch die Mit-

teilungen des Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen ver
anlaßt, darauf hinzuweiſen daß keine „Anrechnung“ der
gugerzulage an Stelle der verkürzten Brotration auf die Ein
machezuckermenge erfolge, die von ſeinem Ausſchuß behauptet
worden war, und beruft ſich auf die von Herrn Unterſtaats
ſekretär Dr. Auguſt Müller in der Preſſekonferenz im Kriegs
ernährungsamt gemachten Ausführungen.

Der Kriegsausſchuß hat demgegenüber folgendes feſtzu
ſtellen: Herr Unterſtaatsſekretär Dr. Auguſt Müller ſprach be
reits in der erwähnten Kéreſpondenz davon, daß in dieſem
Jahre allerdings wen iger Einmachez ucker als im ver
gangenen Jahre zur Verfügung ſtände. Das gab dem Kriegs
ausſchuß Veranlaſſung bei der Reichszuckerſtelle Erkundigungen

einzugiehen, die ergaben, daß diesmal nur zwei Drittel (600 000
ſtatt 900 000 Doppelzentner) der vorjährigen Einmachezucker
Fs zur un ſtehen, e daß alſo in Wirklichkeit die
Zulkage auf Koſten der Einmachezuckermenge er
folgt. Ob man das nun „Anrechnung“ oder Kürzung oder wie
ſonſt immer nennt, kommt wohl auf dasſelbe heraus und ändert
an der Tatſache nichts. Welcher zuſtändigen Stelle die Lokal
korreſpondenz die Kenntnis verdankt, iſt auch gleichgültig, da
dieſe eichszuckerſtelle ja wohl die zuſtändigſte Stelle ſein

e.

Spokttet ſeiner ſelbſt
Der Parteivorſtand der Regierungsſozialiſten hatte bekannt

lich aus der Redaktion des Vorwärts ſämtliche unabhängigen
Redakteure hinausgeworfen, obzwar er ſich damit in ſchärfſten
Gegenſatz zu der Groß- Berliner Parteiorganiſation ſetzte, ohne
deren Zuſtimmung ſolche Aenderungen am Vorwärts überhaupt
unmöglich waren. Der Mann, der im abhängigen Zentral-
organ jetzt die Rubrik Parteinachrichten zu verantworten hat,
ſcheint aber wirklich nur ein Kriegserſatz zu ſein. Denn ein
etwas ſtärkeres Gedächtnis wäre ihm zu gönnen. Das
ihm das fehlt; hat ihm kürzlich ſogar die Magdeb. Volksſtimme
atteſtiert, als er vom Abg. Haupt ſprach, der zu den Unabhän
gigen übergetreten wäre, wo doch Haupt weder Abgeordneter
noch Unabhängiger iſt.

Jetzt ſchreibt der Vorw. gedankenſchwer zum Fall Herzig:
„Maßregelnngseifer der Unabhängigen.

Nach dem Halliſchen Volksblatt haben die Funktionäre des
Unabhängigen Vereins für Halle und den Saalkreis nach einem
Vericht des Abg. Albrecht den Beſchluß gefaßt. den bisherigen
Geſchäftsführer Herrn Wilhelm Herzig am 30. Juni zum
39. September d. J. zu kündigen und ſeines Poſtens am Ver-
lag Volksblatt ſofort zu entheben. Bei Weigerung Herzigs, der
n nachzukommen, iſt eine gerichtliche Verfügung zu
orwirken.“

Der Vorw. iſt bis auf die Rubrik Parteinachrichten annek
tioniſtiſch verſeucht. Und daher wohl die Verwirrung aller Be
Fifft und die Gedächtnieſchwäche bei ihm Denn im Falle
Herzig von Maßregelungseifer zu ſprechen, ſt aller
hand. Der Vorw weiß doch ſicher, weshalb ſeinem Halliſchen
Schützling der bisherige Einfluß durch die Eigentümer des
Blattes genommen werden ſoll: er ſollte aber auch wiſſen, daß
von einem Eifer zu allerletzt geſprochen werden darf. Denn
unmöglich gemacht als Geſchäftsführer des Volksblattes hat
ſich Herzig ſchon ſeit vielen Monaten.

Aber damit wir die Hauptſache nicht vergeſſen, was die Ueber
ſchrift des Vorw. ſo überaus originell macht und uns an dem
Gedächtnis des Verfaſſers jener Notiz zweifeln läßt: Herzig
ſchmeißt, ohne daß er ein Recht dazu hat, ſeine beiden Mitgeſell
ſchafter und Mitgeſchäftsfuhrer Reiwand und Jähnig aus der
Vertragsgeſellſchaft heraus, in der er überhaupt nur als Treu-
vänder ſitzt. Dagegen hatte der Vorw. nichts einzuwenden;
das war kein Maßregelungseifer. Aber wenn nun nach langem,
faſt allzu langem Zuſehen der Spief umgedreht wird auf dem
Wege, den Herzig durch ſeinen Anſtellungsvertrag als zu Recht
beſtehend anerkannt hat, dann wird au weihl geſchrien.

Städtiſcher Wohnungsnachweis.
Mit dem Tage des Jnkrafttretens der Poli über

die i zur hnungsmeldung, dem 15. Mai, iſt der ſtädtiſche
Wohnungsnachweis eingerthtet worden. Nach der Polizeiver
ordnung ſind die Hauseigentümer oder deren Stellvertreter, die
Vermieker von einzelnen Zimmern, gleichgültig ob ſie möbliert
oder unmöbliert ſind, und von Schlafſtellen verpflichtet, alle
leerſtehenden und freiwerdenden Wohnungen, Geſchäftsräume,
Einzelzimmer und Schlafſtellen binnen drei Tagen nach der
Kündigung, Aufhebung des Vertragsverhältniſſes oder dem
Eintritt der Vermietbarkeit dem ſtädtiſchen
auf den vorgeſchriebenen Vordrucken anzumelden und im Falle
der Vermietung binnen drei Tagen nach Abſchluß des Mielver-
trages abzumelden. Die Vordrucke zu den Meldungen ſind in
den Polizeirevieren, im Geſ hiftsziwmer des Wohnungsenach-
weiſes, Rathausſtraße 19, Erdgeſchoß, Zimmer 50 und der Ge
ſchäftsſtelle des Haus und Grundbeſitzer-Vereins, Varfüßer-
ſtraße 15, unentgeltlich zu haben. Die An und Abmeldungen
ſind bei den Polizeirevieren oder dem ſtädtiſchen Wohnungs-
nachweis einzureichen.

Auf Grund der eingehenden Meldungen vermittelt der Woh
nungsnachweis die Vermierung von Wobnungen, Geſchäfts
räumen, einzelnen Zimmern ſowie Sehlafſtellen; die Vermitt-
lung iſt ſowohl für den Vermieter wie für den Mieter voll
ſtändig koſtenlos.

Jm Jntereſſe eingx möglichſt reſtloſen Erfaſſung aller ver
fügbaren Räume iſt es dringend not'rendig, daß alle zur
Verfugung ſtehenden Wohn gelegenheiten gemeldet und die
Meldungen ſo ſchnell als und wöglictſt vollſtändig er-
ſtattet werden. Die Vorſchriften über die An- und Abmeldung
müſſen daher ſtreng beachtet werden. Zuwiderhandlungen hier-

egen werden nach S 6 der Polizeiverordnung beſtraft. Bei derheßtebenden großen Wohnungsknappheit iſt die gewiſſenhafte

Beobachtung der Melderorſchriften im allgemeinen Jntereſſe
dringend e

Die Verſicherten Vertreter in den Hallkſchen Krankenkaſſen
werden zu einer vom Gewerkſchaftskartell einberufenen Ver
ſammkung eingeladen, die nächſten Mittwoch, den 5. Juni,
abends 8 Uhr, im Volkspark ſtartfindet. Es ſoll über die ſo
nötige Ausgeſtaltun d Krankenkaſſenweſens in Hallegeſ n werden. Auch Ausſchuß mitglieder ſind als Gäſte
willkommen.

Verluſtliſte der Namenloſen. Die Heeresverwaltung gibt
eine neue Art von Verluſtliſten heraus, deren erſte Nummer
ſoeben erſchienen iſt. Die Liſten ſind, wie die Deutſche Uhr
macherzeitung meldet, nur für die Verbreitung an Uhrma
beſtimmt, und zwar führen ſie ſyſtematiſch geordnet alle Uhr-
macherzeichen auf, die in den bei den unbekannt verſtorbenen
Heeresangehörigen gefundenen Uhren entdeckt wurden.
kanntlich vflegen die Uhrmacher in die von ihnen verkauften
oder reparierten Taſchenuhren im Jnnern kleine Zeichen mit
laufenden Nummern einzukratzen, ſo daß ſie jederzeit feſtſtellen
können, ob die betreffende Uhr bei ihnen gekauft oder repariert
wurde. Mit Hilfe der dem angefügten Nummern ſind
die Uhrmacher in der Lage, in ihren Büchern den Namen des-
jenigen feſtzuſtellen. dem ſie die Uhr verkauft oder repariert
haben. Dieſen Umſtand hat ſich die Zentralſtelle für Nachlaß-
ſachen des Kriegsminiſteriums zunutze gemacht und eine eigene
Verluſtliſte mit dieſen ſyſtematiſch geordneten Uhrmacherzeichen
herausgegeben. Es iſt zu hoffen. daß dieſer Verſuch, die Namen
der unbekannt verſtorbenen Heeresangehörigen zu ermittein
und deren Verwandten Gewißheit über das Schickſal der Ver
mißten zu geben, von Erfolg gekrönt ſein wird.

Ein Verzeichnis gefundener Wertgegenſtände deutſcher
Heeresanghöriger wird im Reichs und Staatsanzeiger ver
öffentlicht. Nr 110 vom 11. Mai 1918, 3. Beilage, betrifft das
in Frankreich Gefundene. Verlierer und Eigentümer werden
aufgefordert, binnen 10 Wochen nach Erſcheinen der Bekannt-
machung beim Kriegsminiſterium, Zentralſtelle für Kriegsbeute,
Verlin, Schützenſtraße 83, ihre Rechte anzumelden.

Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft. Die beidenAecker an der Delitzſcher Straße verbleiben dem Bunde zunächſt Tenorparaderolle des Manriu ſang
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Halle (Saale), 3. Juni 1918.

bis zum 1. Oktober 1919. Diejenigen Kleinpä ter die in

e nenwer ucht, eſtens zum 15. Junh Bundes, Magdeburger Stra e 21, einen ent
1

prechenden Vertrag zu unterzeichnen unter Einzahlung vonv Kaution pro Parzelle, E Abderhalden, zahiung

Stadttheater. Heute, Montag, findet eine Wiederholung
der Operette Die Roſe von Stambul ſtatt. Morgen, Diensta
gang die Oper Gloria Arſeng zur Aufführung. Der Mitt
woch bringt eine Aufführung des Dreimäderlhauſes. Donners
tag (neu einſtudiert) Die Stützen der Geſellſchaft, Schauſpiel
in 4 Akten von Jbſen. Freitag Die Förſterchriſtl.

Schaukaſtendiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
die Scheibe eines Schaukaſtens in der Leipziger Straße zertrüm-
mert und aus demſelben ſechs ſeidene Röcke im Werte von etwa
800 Mk. geſtohlen.

Renartige Betrügereien hat angeblich Jngenieur Oskar
Hermann Hugenberg, 26. 2. 18580 in Elbing geboren, der vor
einigen Tagen hier feſtgenommen wurde, verübt. Während er
fich in dem Rheinland aufgehalten hat, hat er fich aus dort er
ſcheinenden Zeitungen Firmen gemerkt, die Arbeiter ſuchten.
Von Halle aus hal er ihnen ſolche in gewünſchter Zahl ange-
boten. Diejenigen Firmen, die ſich daraufhin an ihn wandten,
venachrichtigte er, daß die Arbeiter an einem beſtimmten Tage
a könnten, wenn vorher der Reiſekoſtenbetrag an ihn
eingeſandt würde. Dieſer war gewöhnlich nicht etwa abge
rendet, ſondern ſo gehalten, daß angenommen werden konnte,
er wäre mit größter Gewiſſenhaftigkeit feſtgeſtellt worden. Um
noch weiter etwaigem Mißtrauen zu begegnen, ſchrieb der Be
ſchuldigte, daß er nicht auf Verdienſt für die Arbeitervermitt-
lung angewieſen wäre, da er als Jngenieur ein gutes Einkom-
men hätte, und daß er Reſerveoffizier und Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes erſter und zweiter Klaſſe und wegen Verwundung
aus dem Heeresdienſt entlaſſen wäre. Um die Firma ganz
ſicher zu machen, ſandte er ihnen ſogar ein neomeniliches Ver
zeichnis der Arbeiter ein, aus dem noch der letzte Arbeitgeber

r erſichtlich war nd es ſich bei letzteren um
faſt allgemein bekannte Werke hin eite, waren aber die Namen
der Arbeiter erfunden. Mehrere Firmen haben die verlangten
Geldbeträge eingeſandt und werden ſie einbüßen, andere ſind
vor Schaden bewahrt geblieben, weil ſie es vorgezogen hatten,
Vertreter hierher zu ſenden, um perſönlich mit dem „Herrn
JIngenieur“ zu verhandeln. Weit mehr Firmen haben es einem
dieſer Herren zu danken, daß ni t auch ſie geneppt worden ſind.
Dieſem Herrn ſtiegen Zweifel auf, weshalb er ſich mit der
Kriminalpolizei in Verbindung ſetzte. Dieſe ſah ſich den
„Jngenieur' ſchleunigſt näher an und fand, daß es ſich um
einen Betrüger handelte. Als der Beſchuldigte überführt war,
daß er nicht Hugenberg heißt, nannte er ſich Oskar Bruno
Holzmann, 23. 8. 18389 in Danzig geboren. Aber auch dies
iſt nicht ſein richtiger Name, ſo daß es noch nicht feſtſteht, wie
er eigentlich heißt. Laut einer na bträglich eingegangenen An
zeige eines Herrn in Barmen, den er um 420 Mk. betrogen hat,

at der Beſchuldigte ſich auch Ingenieur Ernſt Ricpe genannt.
Er hat hier mehrere Tage Magdeburger Straße 37 III. ge-
wohnt, fich aber nicht anmelden laſſen. Im jederzeit abrenſen zu
können, hatte er in einem Hotel eine Handtaſche mit den not
wendigſten Sachen abgegeben. Vemerkt wird, daß der linke
Gllkogen des Veſſhuldigten anſcheinend durchſchoſſen iſt, was
er auch angibt Außerdem will er einen n erhalten
haben. Wer über den Beſchuldigten Angaben machen kann,
W erſucht, ſich bei der Kriminalvolizei, Zimmer 25, zu.
melden.

Wem gehört der Handwagen? Jn der Nacht zum 30. 5. iſt
ein Handwagen unter Umſtänden, die auf einen Diebſtahl
ſchließen laſſen, gefunden worden. Derſelbe iſt 95 Zentimeter
lang, 62 Zentimeter breit und nicht geſtrichen. An der Stange
befindet ſich ein eiſerner, eirunder Griff, der mit drei Schrauben
befeſtigt iſt. Der Wagen iſt mit Seitenbrettern und einem
Vorder- und Hinterſchutz ausgeſetzt. Der Eigentümer oder
Perſonen, die Angaben machen können, wollen ſich bei der
Jipeigalpoligei reyhauptſtraße 4, Zimmer 837 oder 40
melden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.

Gaſtſpiel Herm. Feiner im Apollotheater.
Wiederum ſteht den Theaterbeſuchern ein intereſſantes Gaſt
ſpiel bevor: Hermann Feiner, der bekannte frühere Oberſpiel-
leiter und 1. Operettentenor des Theaters des Weſtens in Ber-
ling, zugleich der Autor der zurzeit mit großem Erfolg ge
gebenen orientaliſchen Operette Das blonde Glück, wird am
Dienstag, den 4. und Mittwoch, den 5. Juni, den Paſcha Salem
Ley im Das blonde Glück ſingen. Die Vorſtellungen beginnen
pünktlich 348 Uhr. Die Kaſſepreiſe ſind trotz der hohen Koſten
nicht erhöht worden. Vorverkauf zum Gaſtſpiel täglich von 9,
bis 1 Uhr und 5 bis 187 Uhr. im Theaterbureau.

Schiepzig. Diebſt ahl. Dem Landwirt N. Wegeleben aus
Schiepzig wurde in der Freitagnrht ein Skwein von über
einem Zentner Gewicht im Stalle avgeſchlahtet und mitge-
nommen, ſowie einige Hühner.

Löbefjün. Burtergausgerbe heute (Mortag) und Diens
tag für zwei Wochen. Am erſt n Tag bis 1000, die übrigen
Dienstag

Könnern. Wucher mit Grünfutter. Einem Halliſchen
Blatt wird von hier geſchrieben: Viele Landwirte wenden j
den Trick an, daß ſie ihre Roggenfelder. die keineswegs als
mißraten angeſehen werden können, als Grünfutter verfüttern,
während ſie die Kleefelder varzelliert an die kleinen Leute
meiſtbietend verpachten. Jnfolge der Futternot ſind die Leute
gezwungen, ſich gegenſeitig zu überbieten, und ſo kommt es,
daß Kleeſtücke von zwei Morgen Größe den Beſitzern 650 bis
800 Mk. und noch mehr einbringen, was natürlich bei der aller-
günſtigſten Roggenernte ausgeſchloſſen iſt. Da müßten die
Behörden, vor allen Dingen die ndarmen, mal nach dem
Rechten ſehen

StadtTheater.
Der Troubadour. Ein Verſuch, die deutſchen Troubadour-

Aufführungen aus der Aſchenbrödelrolle, die ſie an
Theatern zu r haben, emporzuheben und ſie vom Fluche
der Lächerlichkeit und der unfreiwilligen Komik, die ſie zumeiſt
begleitet, zu befreien, wäre ſicherlich kein Beginnen, das zurErfol loſigkeit verdammt iſt. Verdi hätte die in Einzelheiten
dem Stoff gegenüber ſicherlich etwas ſorgloſe, im ganzen aber
doch inſpirierte und in ihrer Art geniale Troubadour Muſik
nicht ſchreiben können, wenn in dem Textbuch, das wir aus
einer verballhorniſierenden Ueberſetzung nur noch als Zerrbild
zu ſehen bekommen, nicht wirklich gute und ergiebige Opern
geſtalten, nicht kräftige und geſunde dramatiſche Konflikte und
wirkfame ſzeniſche Situationen vorhanden wären. Zu einer
ſorgfältigen neuen Ueberſetzung und einer dramaturgiſchen
Retuſchierarbeit müßten allerdings eviſionen der ſzeniſchen und muſikaliſchen Wiedergabe dieſer Oper
hinzutreten, die jetzt im weſentlichen als bequemer Lücken
büßer künſtleriſch nur ſo eine Art Gnadenbrot genießt. Auch
die geſtrige Aufführung (Spielleitung Auguſt Roesler), die
ſich wohl der unglaublichen Kogelſchen Ueberſetzung bedient,
iſt ziemlich weit von ehrgeizigen Abſichten dem Werke gegenüber
entfernt, bewegte ſich aber trotzdem auf anſehnlicher Höhe.
Einen kleinen Anlauf, die Oper muſikaliſch aufzufriſchen, der
geſtern unternommen wurde, wird man außerdem dankbar

Ausgezeichnet waren die r beſetzt. Die
Oskar Bolz, der ſich gläng

trüßen.
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t der rutende Anforderu amatiſch ſowohS zeigte SJuke7 dofthec
ihre reiche Kunſt. Die ein ch

a er Sopran, klang ſelten ſchön; ihr Spiletzten Akt von erſchütternder Wirkung.
ausgegeichnete Künſtlerin nicht als Erſatz für
dorff für unſere Bühne gewonnen v r
ſang wohl zum erſtenmal Katharinag ECichenberg. ſind
ja keine allzu großen Stimmittel, die dieſer jungen erin
zur Verfügung ſtehen, aber ſie werwendet ihr Material ſo ge
fchickt, daß der Geſamteindruck ihrer Leiſtung immerhin inter
eſſieren mußte. Die Art des Vortrages ſowie die dramatiſche
Anlage der Rolle zeugten von gutem Talent. Den en
ung vertrat Julius Neudörffer, der ſich gut mit dieſer
Aufgabe abfand, auch geſanglich ſehr Aner e de en bot.
Anton Neuhauſen war in der kleinen Rolle des ando
ausreichend. desgleichen Margarete Ziemann a W
Durch friſche Tempi und ſtraffe Rhythmik erfuhr die r
unter Karl Röh ren eine leben volle Wiedergabe. Das t
kum zeigte ſich mit Recht ſehr beifallsfreudig.

Aus der Provinz.
Die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1918.

Die am Freitag ausgegebene Nummer 73 des Reächs Geſetz
blattes enfhält de am 29. Mai vom Bundesrat erlaſſene Reichs
getreideordnung für dir Ernte 1418. Die neue Reichsgetreide
ordnung uunterſcheidet ſich von der Reichésgetreideordnung für
die Ernte 1917 vom 21. Juni 1617 (leider! Red.) nur unweſent-
Ich

Van wichtigeren Neuerungen ſejen piornd hervorgehoben:
Zunächſt ſind Mais und Lupinen in die neue Reichs
getreideordnung ein bezogen worden. Bei der Knappheit
der Lebensmittel muß grundſätzlich darauf hingewirkt werden,
den Mais, deſſen Anbau in Deutichland ſich rm Krieg erheblich
vermehrt har, zur menſchlichen Ernährung heranzuziehen und
ihn ebenfalls durch die Reirchsgetreideſtelle bewirtſchaften zu
laſſen. Ferner ſind mit Erfolg Verſuche gemacht worden, die
Lupinen nach Entbitterung zur menſchlichen Ernährung zu ver
werten. Die Bewirtſchaftung der Lupinen durch die Reichs
getreideſtelle iſt daher ebenfalls erforderlich. Da die Beſchlag
nahme erſt mit der Trennung nom Boden eintritt, wird die
Verwendung von Luprinen zur Gründüngung ur ihre Einbe-
ziehung in die Reichsgetreideordnung nicht berührt. Die
Grünfütterung von Mais und Lupinen bliebt nach wie vor
zuläſſig.Jn Kulehnung an die Vrotgereideverordung vom Jahre
on werden die zur Ernährung der Selhſtverforger
und zur Beſtellüng der Grundſtücke den Landwirten zu hoe-
lafſenden Mengen in der neuen Verordnung ſelbſt genannt.
Die Sätze entſprechen im allgemeinen deyen des Vorjſaghres.
inſichzlich der zur Futterung r Mengen a es

wegkmäßig, Ro arme dem Reichskansler zu überlaſſen
die im Auguſt getroffen werden wird.

Die Geſchäftsführnung der Reichsgetreideſte e wird dadurch
beſonders erſchwerr, daß am Ende des Wirtſchaffksjahres die
Zahl der von ihr zu verſorgenden Begirke den Zuwachs
der Teilſelbſtbewirtſchafter wächſt. Daher eine Beſchrän
tung des Rechts der Selbſtwirtſchaft auf ſolche Kommnnal-
verbände erfolgt, die nach den Erfahrungen der Wirtſchafts
jahre 1916 und 1917 wit ihrer Brotaetreideernte ihre Bevölke
rung wenigſtens brs zum 15. Juni 1919 ernähren können.

Wie ſind die hohen Preiſe für Ferkel und Jung-
ſchweine zu erklären

Auf dieſe Frage gibt die Allgemeine ViehhandelsZeitung
eine höchſt bezeichnende Antwort. Nach einem kleinen Seiten-
bieb auf den Verbraucher, „der anſtandslos den zwanzigfarhen
Friedenspreis für ein Jnduſtrie-Erzeugnis, ſo 5 B. für Sirup
bezahlt, wird erklärt, daß die hohen Preiſe den wirtſchaftlichen
Wert des Tieres auf Grund der Unkoſten füx Haltung. Pflege,

a Vier r

Fütterung uſw. einſchließen, ferner eine Kriegsprämie

e

eſe
andere

möge man aus
dem folgenden Beiſpiel rfe StöckenProvinz warf Köhnſen15 Junge. dieſe Tiere war und kſbeſitzer 2 rkif an den Viehhändler arts e 00 W
ein (ein Pfund ſtzllte ſich auf ungefähr 7 Mark), die beiden
letzten Würfe der Sau brachten 1200 und 1650 Mark ein. Da
die Gewinne des Viehhandels an dieſen Würfen entſpreche
groß waren, darf man, namentlich nach dem warmen Eintreren
der Viehhandels- Zeitung für die Züchter, wohl ohne weiteres
annehmen. Wenn man übrigens nicht nur Anreizprämien,
ſondern auch Durchbalteprämien einführen will, ſodürften darauf vor allem die ſtädtiſchen Verbraucher
Anſpruch haben!

Die Städter können dieſem Treiben verhältnismäßig gleich
gültig gegenüberſteben, denn für ſie J ja frhon
lange ein unbekannter Genuß gewor Aber für die klein
r und n 3 i b 73 e ung r uf demLand e, ſoweit ſie nicht ſelber a ückter in acht kommt,ſind dieſe rin unerträglich. ir Watt der
PichhandeksZeitung zeigt den Verbrauchern und guch ami
lichen Stellen, auf welche Wege uns der frefe Handel und
die Roeſickeſchen Anträge bringen werden.

Merſeburg. Baugarbeiterverband. Eine am 25). Mat
im Reſtaurant zum Tivoli tagende Mitgliederverſammlung be
ſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Diskuſſion über
den Vericht im Verbandstag. 2. Abrechnung vom 1. Ouartal
1918. 8. Verſchiedenes. Ueber den Verbandstagsbericht, den
unſer Delegierter am 7. erſtattet hatte, entſpann fich
eine lebhafte Debatte. Einige Diéknſſionsredner en ie
Beſchlüſſe des Verbandstages gut, bemängelten nur die Hal-
tung der Gewerkſchaftsvorſtönde und Generalkommiſſion in
vezug auf die Kriegspolitik und das Hilfsdienſtgeſetz. Einige
andere Redner äußerten ſich im entgegengeſetzten Sinne und
waren mit der Haltung des Verbandsvorſtandes einverſtanden.
Jm z'oeiten Punkt verlieſt der Geſchäftsſührer Kollege Deege
die Abrechnung vom erſten Quartal. Die Einnahmen und Aus-
gaben der Hauvtkaſſe ergeben 11 763,20 Mk. Die Lokalkaſſe
datte eine Einnahnmre, einſchließlich Kaſſenbeſtand, von 12 440,41
Mark, eine Ausgobe von 8068,06 Mk., es bleibt ſomit ein
Kaſſenbeſtand von 9347,35 Mk. Die Mitgliederzahl betrug 17895.
Neun aufgenommen wurden 260 Kollegen. Die Fluktnation unterden und im Zweigreveinsgebiet iſt e ſtark, ſo daß
z36 Mitglieder verſchwunden ſind ohne Abwe n Die Revr
ſoren ſolvie der Vorſitzende beſtätigen die Richtigkeit der Ab
rechnung, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung ertellt wird. a
Verſchiedenen wurden Anfragen einiger r bezüglich
Bezahlung der Zuſchläge für den i elfahrtstag, warum
nicht 100 Prozent bezahlt worden ſind, dahin beantwortet, daß
für die driengznden Arbeiten, ZRe dis Bauleitkung des r
werkes et hat, 100 Prozent bezahlt ſind. Für alle
anderen Arkeiten werden nur. wie im Vertrag feſtgeſetzt, 60
Prozent Huſchlag vergütet. Ferner wurde noch eine Differenz
bei der girma Fornagel (Koloniebauten) zur Sprache gebracht,
indem ſie den Kalk- und Stermmnerrägern die 5 Pf. Teuexungs-
zulage ernrut gekürzt hat. Die Angelegenheit wurde dahin
erledigt. daß mit dem Vorſthenden des Arbeitgeberverbandecs
die Sache beſvrochen werden ſoll. Ferner wurde Klage darüber

eführt, daß eine greß Anz hl Kollegen, bei den Bücherkontrollene Verbandsbückher nicht vorzeigen. Dieſe Hondlrngsweiſe iſt

s unkollegial und organrſationsfeindlich z eichnen. Bei
der großen ktuntion und dem fortgeſeslen Wechſel der Ar
beitsſtelle muß eine Bücherkontrolle von Zeit zu Zeit ſtattfinden.
Es haben alle Mitglieder die Pflicht, auf ibre Vebenkollegen zu
achten, daß ſie organiſiert ſind und die Beitrige vünktlich be
zahlen. Der Geſchäftsführer fordert die Anweſenden auf, ber
der Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder die Delegierten
kräftig zu unterſtützen und dafür zu wirken, deß die Unorgani-
ſierten dem Verbande zugeführt werden. Er weiſt darauf hin,

den, ſich der Orgamſation anzuſchließen.

t r
niſche aus n, um ſeen erlittener lu u erbitte

in

ndlung. Am Montag kamen die Agen es une Eagen v 18 S verdient hatten. S
erſt kürzlich eingetroffene Inſpektor StephanFamſennahne onnte a nicht ermittelt Serhes aber e
die Leute bei Seite, die genannte Arbeiterin will dreimal au
die Steine am Boden geworfen ſein. Auch mit
mit Eiſen beſchlagenen Stocke hat er geſchlagen, ſo obiVerletzungen z olge waren. Der Herr t wollte
Mißhandlungen verhindern, aber der Herr Inſpektor glaubte
Schläge als rechte Antwort auf die Vilten der Leute erteilen
zu müſſen. Man denke, in heutiger Zeit, wo über Leutemanget
geklagt wird, und jede notwendig gebraucht wird, müſſenh Aerinen ich ſolche Behandlung gefallen laſſen,
müſſen infolge erlittener Mißhandlung feiern. Die Frau iſt
noch heute arbeitsunfähig. Der Mann ſoll auch den Arzt tele
phoniert haben, die Frau nicht zu behandeln, da ſie a 7 ei.So hat die Frau auch für ihr Geld Einteibemitfel kaufen
müſſen. Anzeige iſt bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet. Wenn
der Inſpektor über foviel Kraft und Mut verfügt, ſo mag das

ar ganz r r für ihn ſein, er hätte aber dieſe Eigen
ften ig weiter an der Front auswirken laſſen können,

gaſtatt fleißig te im Jnlande mit ſeinem Ueberſchuß an
raft zu beglücken.
Delinſch. Ein neuer Verteilungsplan für Magen

und Buttermilch iſt in Kraft getreten. Her werden ihn morgen
als Anzeige veröffentliſhen.

Wittenberg. Kartellbericht. In der letzten Sitzung,
nachdem die Eingänge mitgeteilt und beſprochen, wurde noch
mals die gragt der Anmeldepflicht der Sitzungen beſprochen
und eine lin der Angelegenheit dem Vorſtande über-
tragen. Ferner befaßte ſich das Kartell nochmals mit der An

des Vorwurfes der „Unabhängigen Treibereien“,
er dem Kartell in der Halliſchen Volksſtimme gemacht worden

war. Genoſſe Schavper erklärte, daß er ſich geirrt habe, als er
behauptete im Grundſtein ſei derſelbe Wortlaut des Artikels
wie in der Volksſtimme zu finden. Die einleitenden Zeilfehlten im Grundftein. Aber auch gegen dieſe Faſſung müße
in einem Teile Widerſpruch erhoben werden, den er näher be
zeichnete Genoſſe Privenau beſtritt die Verfaſſerſchaft der
Sinleitung, bekannte ſich aber für den übrigen Teil als Ver
faſſer. Beſchloſſen wurde. drei Genoſſen (einen Bauarbeiter
und zwei andere) mit der Abfaſſung und Einſendung einer Be
rühtiging an die Volkeſtimme über den Bauarbeiter--Berſamm-
lungsbericht von Wittenberg zu beauftragen, die dartun ſoll,
daß im hieſigen Kartell „unabhängige Treibereien“ nicht ſtatt
finden. Die Metallarbeiter haben mittlerweile zu vier ver
Wiedenen Malen verſucht, in Pieſteritz bzw. Kleinwittenberg
Verſammſungen zur Beſprechung ihrer Lage abzuhalten. Keine
der angemeldeten Verſammlungen wurde genehmigt. Ueber
dieſelben Beſchwerden klagte auch der Vertreter der Bauarbei
ter. Yehber die Annahme der beſchloſſenen Erhöhung der Kartell
*eiträge berichten alle Gewerkſchaften bis auf die Bauarbeiter
zuſtimmend. Dieſe werden ſpäter z Sodann
wurde noch die Bundeeratswerordnung über die Kranken
kaſſen verpflichtenden höheren Leiſtungen verleſen. Ebenfalls
die weitere, wonach Kaſſenmitgliedern, die anderweitig (bei Ge
werkſchaften) gegen Hrankheit verſichert ſind, die Leiſtungen
zum Teil gekürzt werden können. Die Sitzung war gut beſucht

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmenau.

Dienstag, den 4. Juni: Wechſelnde Bewölkung, kühl, nurſtrichweiſe geringer Regen

Arbeiter Ccretariat, Halle (Saale).
daß die Uniernehmer im Baugetverbe während des Krreges ſich Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 12/44, Zimmer 5 bis 7.

Verordnung.
Auf Grund des Artfkels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des Geſetzes üher den Belage-

rungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand, wird unter Aufhebung ſämtlicher Verordnungen über Schrotmühlen, insbeſondere
derjenigen vom 16. Auguſt 1917, im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes verordnet:

s 1.
Als Schrotmühle im Sinne der Verordnung gilt ohne Rückſicht auf die Bezeichnung jede

nicht gewerblich betriebene und ſonſtige Vorrichtung, die zum Mahlen, Schroten oder Quetſchen von Anvichts-Postwarten empfiehlt die
Getreide, Hülſenfrüchten oder Mais geeignet iſt, mag ſie für Hand oder für Kraſtbetrieb eingerichtet, Volkadueohhdle-
beweglich oder feſt eingebaut ſein.

2Die Benutzung von Schrotmühlen zur Scteinernng von Getreide, Hülſenfrüchten und Mais FamilienNachrichten. G

zu Speiſe- oder Futterzwreken iſt unterfagt.
Falls die Herſtellung wirtſchaftlich notwendigen in einer gewerblich betriebenen

Mühle für den Unternehmer eines Betriebes mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden iſt, kann die
untere Verwaltungsbehörde (Landrat, Kreisdirektor) für beſtimmte Mengen von Getreide, Hülfen-
früchten oder Mais, die der Unternehmer zur Fütternng des im Betriebe gehaltenen Viehs verwenden

Die unteren Verwaltungsbehörden können diedarf, die Verarbeitung mittels Schrotmühle geſtatten. Di
Ortspolizeibehörden zur Erteilung der Erlaubnis ermächtigen.

Die Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn die vom Kommunalverband auf Grund der
Reichsgetreideordnung zur Ueberwachung der Selbſtverſorger erlaſſenen Anordnungen innegehakten
ſind. Die Geltungsdauer der Erlaubnis darf nicht weiter als einen Monat vom Tage ihrer Er-

Die Erlaubnis iſt in der Regel an die Bedingung zu knüpfen, daß der
Betrieb während der Zeit der Benutzung volizeilich, beuufſichtigt wird.

Der Erlaubnisſchein muß den Namen des
AUnternehmers, die Menge und Art der zu verarbeitenden Früchte, ſowie den Zeitpunkt entholten, bis
zu dem die Erlaubnis gilt; er iſt nach Ablauf der Friſt der ausſtellenden B

teilung an erſtreckt werden.

Die Erlaubnis muß ſchriftlich erteilt werden.

von dieſer aufzubewahren.
8.Jede entgeltliche oder unentgeltliche, dal etde oder vorübergehende Ueberlaſſung von Schrot-

mühlen oder Teilen von Schrotmüthlen an andere iſt er Gleiche gilt für Verträge, durch
(Kaufverträge

kann Ausnahmen von der Vorſchri
die eine Verpflichtung zu ſolcher Uebelgſſung begründet wird

Die untere Verwaltungasbehö
4

Die Herſtellung von Schrotmühlen und von Teilen von Schrotmühlen iſt unterſagt.
Die Reichsgetreideſtelle kann Ausnahmen von der Vorſchrift in Abſ. 1 zulaſſen.

Es iſt unterſagt, ſich in veriodiſchen Druckfchriften oder in onſtigen Mittellungen, die für
einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt ſind, zum Erwerb oder zur Veräußerung von Schrot
mühlen oder von Teilen von Schrotmühlen zu erbieten. Eine Prüfungspflicht dahin, ob Anzeigen
dem Verbote im Satz 1 zuwiderlaufen, liegt den Verlegern, ſowie den bei der Herſtellung und Ver
breitung der Druckſchriften tätigen Perſonen nicht ob.

Unternehmer von Mühßken und ſonſtigen n der im S 1 bezeichneten Art, die
en, bedürfen einer Beſcheinigung, der

die Anmeldung des Gewerbebetriebes nicht zur Umgehung der
Vorſchriften über die nichtgewerblichen Schrotmühlen erfotgt iſt. Auderenfalls finden auf ſie die

nach dem 1. Januar 1916 ihren Gewerbebetrieb angemeldet ha
unteren Verwaltungsbehörde da

Vorſchriften dieſer Verordnung Anwendung.
S 7.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung ſowie die Anreizung und Aufforderung dazu
werden, ſofern nicht die beſtehenden Geſetze eine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft. Bei Vorliegen mildernder Umſtände kaun auf Haft oder auf Geldſtrafe bis
zu eintauſendfünfhundert Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 25. Mai 1918.

*4328 Sontasa Generalleutnant
Der ftelldertreteude Kommandierende General des IV. Armeekorps

Krelde, Cps, Cement,

Leim und Kleister
wieder vorrätfg. 758

M a 0o0tt,
Stoinweg 26.

Sozialdemokr. Verein
f. Halle- Saalkreis (U. S. P.).

Am Sonnabend, d. 1. Jnni,
mittags 12.Uhr, verſtarb nach
ſchwerem Leiden unſer Partei

mitglied 802Hermann Seykart
im Alter von 34 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Dölan, den 1. Juni 1918.

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet am

Dienstag nachmittag zwiſchen
3 und 4 Uhr ſtatt.

r

TodesAnzeige.
Am Sonnabend, den l. Juni,

ſtarb nach langem Krankſein
unſer langiähriges Mitglied,
der Krſſelſchmted 797
Hermann Seyfart.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung erfolgt Diens

tag, den 4. Juni, nachmitt.
3 Uhr, vom Trauerhauſe,
Dölau, Kröllwitzerſtr. 8.

Um zahlr. Beteiligung erſucht
Die Orts- Verwaltung.

ehörde zurückzugeben und

d äthnliche).

im Abſ. 1 zulaſſen.

e

Germited eſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen Tabellen,

für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde.

Preis Mark 3.00.
Porto 10 Pfg.

Taschenbhuceh
für Dreher u. Schohlosser

des Maschinenbaues.
Mit einer ausführlichen Anleitung zum Berechnen der Wechſelräder

beim Gewindeſchneiden,
ſowie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen.

Dauerhaft gebunden Mk. J. 858.
Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Vollsbuchbandlung, Halle a. d. 6., Harz l

d ſeeeeeeeeeeee
Jahlſtelle Halle (S.).

Nachruf.
Am Freitag, 81. Mai, ſtarb

nach ihr ſchwerer Krankheit
unſer Mitglied, der Zimmerer

Max Zach,
im 55. Lebensjahre. 798

Durch ſeine langjährige Zreue
r an ation hat ſich derſelbe

ein ehrendes Andenken unter
ſeinen Kameraden erworben.

Die Beerdigung findet am
Dienstag, 4. Juni 1018,
4 Uhr von der Leichenhalle des
Nord Friedhofes aus ſtatt.
Dieſes den Mitgliedern zur
Nachricht Der Vorſtand.

Neu erſchienen

Bllt-Fuhchlan,
Sommer-Ausgabel018
Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Kalle (6.), Harz 42/44.

Für die Beweiſe herzlicher Anteilnahme bei dem ſo
ſchmerzlichen Verluſte meines lieben Mannes, ſagen tief
N gefühlten Dank.

Alma Rehbaum und Kinder.
Diemitz, 1. Juni 1918. 793

r e eſt J 8 t

n 3t Haben, zu Wvede, in 1453 gegen wollen

P.
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